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Geitillte Sehnſucht. 


Es gibt im Leben ein 


Sehnſuchtsgefühl, 


das ſchweigt auch nicht im Erdengewühl, 


es umfängt uns immer 


von früh bis fpät, 


bis uns die Nacht ganz jtille ummeht, 


Und jelbjt in des Traumes flücht'gem Bild 
umgibt ung die Sehnfucht fo stil und 9— 


es wechſeln die Sorgen, 


es wechſelt das Glück, 


doch die Sehnſucht bleibt immer im Herzen zurüd, 


Das iſt das tiefe Sehnſuchtsgefühl, 


wenn der Menſch ſich 


ſehnt nach dem ewigen Ziel, 


wenn das Herz hienieden an Heimweh krankt 
wenn dürſtend die Seele nach Frieden verlangt. 


Und wer ihn gejpürt, den Sehnjudhtsdrang, 
der hat vernommen den lodenden Klang, 
wie Heimatgloden jo janft und ſüß 

aus dem verlorenen Paradies, 


Und dieje Sehnſucht, fie wird geftillt, 

wenn göttliher Friede das Herz erfüllt, 
wenn Chriftus, die Sonne, ins Herz einbricht 
und alles Dunfel verwandelt in Licht. 


9. Beerwald. 


Ich will, 


Bater, ic) will, daß wo ich bin, auch die bei mir feien, 


die du mir gegeben haft. 


Genoſſen jeiner Leiden jind die Sünger Jeſu geivejen. 


Sohannes 17, 24. 
Nun jollen 


jte au) Genoſſen jeiner Herrlichkeit werden, wenn er jein Reich eingenom- 


men hat. 


Es gehört beides zujammen. 


Wer die Niedrigkeit Chriſti nicht 


trägt, wie fann er hoffen, der Herrlichkeit Chrijti teilhaftig zu werden? 
Wer nicht mit ihm durch die Tiefen der Welt zu gehen bereit ijt, wie fann 
er hoffen, mit ihm einmal im Sieg zu ftehen? Daran mögen alle denken, 


die heute um Chriſti willen eine Laſt tragen. 


Wenn ihr die Laſt auf euch 


genommen habt in Gehorjam gegen unjeren Herrn, jo jollt ihr willen, daß 


der Herr nicht nur die Laſt auferlegt. 
Und wie die Morgendämmerung über 


auch jeine Herrlichkeit offenbaren. 


Er wird an feinen Laſtträgern einft 


der nachtdunklen Welt ſchon die fommende Sonne anzeigt, jo läßt Jeſus 


ſchon im Kreuzteagen diefer Zeit jeinen Nahfolgern einen Schein jeiner 


Herrlichkeit aufleuchten, gibt Kraft, Troft und Silfe, daß mir merfen müſ⸗ 
ſen: er nimmt uns nicht bloß unter das Kreuz, er gibt uns auch feine Herr- 
Tihfeit. Wer fann das vermehren, wenn Chriſtus jagt: ich will! 

Sind wir mit Chriftus geftorben, jo glauben wir, daß wir auch mit 


ihm Ieben werden. 


Laß ung feit Stehen in diefem Glauben, dab feine Kot 


nud feine Gefahr des Todes uns jehreden und fein Drohen der Sünde uns 
wankend made. Denn er ijt treu, der uns das Zeben verheißen hat. Er wird 


ung ftärfen und bewahren. 


An alle Gemeinden des 
Weitens vom Weitlichen 
Hilfskomitee. 


Sehr werte Gemeinden, und Brü⸗ 
der und Schweſtern! 

In 1947 haben alle unſere Ge⸗ 
meinden ſo ſehr gut getan in der 
Nothilfe, angeregt durch die Barm— 
herzigkeit des Herrn gegen uns 
ſelbſt da mir als Komitee laut 
Vereinbarung des M. C. C.mit un 
unjere Quote im M. €. C. gut er- 
füllen konnten — $48,000 — für 
allgemeine Speijung und $100,000 
für Wanderung. Alle die verjchie- 
denen Konferenzen in . und 
Ranada haben ihre entiprehende 
Quote im M. €. ©. 2 

In diefem Jahre waren wir ſchon 
in den erſten 6 Monaten in der 

Kaſſe $20,000 kurz. Wir wollten 
und wollen auf gute Beſſerung bof- 
fen. Ob vielleicht die Gemeinden 
unjere Notlage nicht wiſſen? Daher 
legen wir dieſe Schwierigkeiten Euch 
brüderlich offen vor. Einmal tra- 
gen große Diſtrikte in Saskatchewan 
an einer totalen Mißernte, manche 
ſchon das dritte Jahr; ſie können 
nicht tun, wie ſie früher gerne ſpen⸗ 
deten. 

Dann iſt unſer B. €. im Fraſer⸗ 
tale in doppelt großer Not: 
Ueberſchwemmung im Sommer un 
die plögliche harte Depreſſion der 
Beerenwirtihaft, deren Ausgang 
heute nicht abzufehen iſt. Wie haben 
fie früher großartig mitgewirkt In 
der Nothilfe. Sie werden auch heu- 
te nad Kräften tun, es fann aber 

heute nicht fo viel jeim wie fonft. 

Ein Drittes: Mande haben gro⸗ 
be Beiträge für die Reife ihrer Ver⸗ 
wandten ausgelegt auf gute Set 
nung, daß es wiederfommt. b da 
aufhält in der Nothilfe? 

Liebe Gemeinden, nun —— 
wir bittend, diesmal die größten 
Anſtrengungen für Nothilfe zu wie 
hen! Xebt, 1948, find die Sm 

granten zu Taufenden nach Saft 
merifa gegangen. te Schi 
wohl heut 


Siid- / fehlt, möchtet Ihr 


ſtecken bleiben, jie müffen durchge- 
bracht werden. Sie jollen dort nicht 
gleich darben und tveiter leiden, wie 
ihon mand ein Jahr früher. Es 
wäre ſehr erklärlich, wenn man das 
Einkannen von Fleiſch in dieſer be— 
ſonderen Lage zur Seite ſtellte und 
alles das auch in die Kaſſe tut. Weil 
viele Gemeinden jelbjt in Not find, 
wird bon anderen das Doppelte er- 
wartet zum Wohle der Smmigran- 
ten. 

Run eine andere Sache: Unfere 
Sieben fommen nun in großen Scha- 
ren nad) Kanada. In 1948 find es 
bereit3 über 3,000, für welche von 
ihren Verwandten über eine Million 
ausgezahlt worden iſt. Neue Grup⸗ 
pen ſind im Kommen. Die Board 
it in voller Arbeit, zu regulieren u. 
zu jteuern, oben und unten. Doch 
find wir zur Beit recht knapp an den 
Betriebsmitteln, die wir von den 
Gemeinden erhoffen. Nun bitten 
wir freundlich, daß die ‚Gemeinden 
Sie 50c pro Mitglied einfammeln 
und an die Board einjenden per Ad⸗ 
reſſe: 506—4th Abe. North, Saska⸗ 
toon, Sask. ſoweit ſolches nun it 
1948 noch nicht geihehen it. Sm 


Blick auf die große Einwanderung : 


unferer Lieben wird es diesmal” mit 
Aufl und — — Das 
acht uns auch froh. — 

Ba legte Punkt heute ift die Sol- 
fefte für den Einwanderungsfonds 
Gottes Gnade und die gute Regie- 
rung in Kanada ließen uns ım Suli 
das Jubiläum umjerer Einwande⸗ 
rung feiern mit einer Kollekte für 
den bewußten Fonds. Im Blick auf 
die letzten Reſte der, Flüchtlinge in 
Europa wird es immer klarer, 
daß es ſich zuletzt um eine gewiſſe 
Gruppe handeln wird, die wohl of 
fene Türen nach Kanada haben wird, 
wo aber feine Mittel oder auch 
überhaupt keine Verwandten für 
Hilfe ſind. Da werden dieſe Kollek— 
ten einen großen Dienit der Barm— 
herzigfeit tun. Bitte, Tiebe ‚Gemein 
den, wo es nad) diefer Seite noch 
ſo gut ſein, es 
jett zu tun? 

— ſind die Barmherzigen, 





Heoſpital „Bethesda“, 
Philadelphia, Fernheim Paraguap. 





Altes Krankenhaus, Wände aus Lehmziegeln; 
Verandadach von Schilf. 
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Neues „Arbeitshaus“ aus Vacjteinen, wurde 1945 durch Dr. J. 


Schmidt 


in Dienjt geitellt. 





V. L. n. r. — Hofpital, Küche, Speiſeſaal und Schlafräume für die Kranfen- 
ichweitern, da8 ganz erite Häuschen wurde 1932 aufgeführt, und dient noch 
heute als Dperationszimmer und Entbindungsheim. 


Auch „Brüder in Hot!” 


An alle mennonitiihen Gemeinden 
in Rordamerifa. 


Als in 1930 die mennonitiſche 
Chacofolonie Fernheim in Paraguay 
gegründet wurde, jtand es zunädjt 
mit der Gejundheitspflege ganz 
traurig. Infolge des Klimawech— 
jel3 der Neneingewanderten, ferner 
der ſchwachen und ungenügenden 
Ernährung bei jehr jchwerer Arbeit 
und endlich einer wohl eingejchlepp- 
ten Tophusepidemie der 3. Gruppe, 
hielt der Tod reihe Ernte, indem 
in den eriten 8 Monaten 24 Leichen 
hinausgetragen wurden. Das tra- 
giiche dabei war der Umitand, daß 
feine ärztlihe Hilfe da war und 
auch feine Ambulanz zur Verfügung 
itand. Endlich gelang es einem aus 
Aſuncion berbeigerufenen tüchtigen 
Arzt, die Epidemie zu Tliquidieren. 
Dieſes war in 1930. 

Die Sahe ging dann weiter, zu- 
nächit ohne ärztliche Betreuung, nur 
mit Hilfe etlicher Hebammen, die in 


- jener Zeit wahrlich viel leiſteten. 


Sn 1932 brach dann der Chaco- 
Krieg zwiichen Paraguay und Boli- 
bien aus. So tragiſch auch dieſes 
Blutvergießen war, für die jungen 
Siedlungen im Chaco bedeutete es, 
was unfere Krankenpflege betraf, 
ſehr viel; denn mit den kämpfenden 
Negimentern kamen auch viele tüch⸗ 
tige Aerzte in den Chaco, die neben 
ihren verwundeten Soldaten aud) 
die Mennoniten gratis betreuten. 
———————— 


denn ſie werden Barmherzigkeit er— 
langen!“ 
Brüderlich grüßend, Eure 
J. J. Thießen 
B. B. Janz 


In 1932 wurde dann auch zu Ende 
des Jahres der Korpus unſeres heu— 
tigen Krankenhauſes in Philadelphia 
durch Gemeinſchaftsarbeit aller Bür— 
ger Fernheims im Rohbau fertigge— 
ſtellt und unter Dach gebracht. Hier 
lagen um die Jahreswende 1932/33 
neben franfen Mennoniten auch die 
Kriegsverwundeten. 

Nach Beendigung des Krieges in 
1935 gingen auch die Aerzte mit 
dem Militär wieder zurück. Nur 
im Militärfort in Camacho (heute 
Mel. Eſtigarribia), 100 Kilometer 
entfernt von der Kolonie, blieben 
bei der Chacogarniſon einige Aerzte 
zurück. Somit ſtanden unſere ar— 
men Kolonien wieder vor der kriti— 
ſchen Frage: Wo nehmen wir eine 
entſprechende ärztliche Kraft her? 
Unſer Hoſpital war nach und nach 
etwas mit den allernotwendigſten 
Inſtrumenten aus Deutſchland aus— 
gerüſtet worden. Immer wieder 
aber zerſchlugen ſich unſere Bemü— 
hungen mit der Arztfrage. Fand 
ſich jemand, ſo ſtellte es ſich bald 
heraus, daß es keine entſprechende 
Kraft, war, ſondern bald ein Hoch— 
ſtapler, bald ein irgendwie fittlich 
belafteter Menjch, der ſonſt nirgends 
eine Anitellung fand. 

Erst in 1941 gelang es durch 
Vermittlung des M. €. E., den jun- 
gen Dr. der Medizin J. R. Schmidt 
aus Kanjas zunächit für ein Bahr 
anzujtellen. Er nahm in dieſem 
Jahr Einbli in unfere Verhältniſſe 
bier und hatte offene Mugen für die 
Nöte. In diefem Mrbeitsjahr kam 
auch fein Bruder, Dr. Herbert 
Schmidt, auf 10 Tage in den Chaco, 
und diefe beiden Merzte operierten 
viele Patienten. 


(Fortfegung auf Seite 4—1) 
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Nachrichten: 


— Zu der Immigrantenliſte von 
dem Schiffe „Scythia”, welches am 
10. Dftober in Quebec landen joll- 
te, find nod) folgende Namen: hinzu- 
zufügen: . 

Frau Helena Wiens (mit Ya- 
milie Safob Boldt) — fährt zu 
a Mantler, Bor 42, Campden, 

nt. 

Cornelius Klaſſen — Peter Da- 
vid Klaſſen, Bor 36, Grunthal, 
Man. 

— Auf „Öeneral Sturgis“ lan- 
den am 15.—16. Oktober in Hali- 


far: 1. Maria von Rampen und . 


Sohn Balentin. Sie fahren zu 
Sohn H. Neufeld, Steinbach, Man. 
2. Beter und Anna Neuftädter — 
zu Sohn Neuftadterr, Hepburn, 
Sask. 

— Am 5. Oktober landeten im 
Flugzeug Peter und Liefe Pauls — 
fuhren zu A. J. Banmann, Bor 
3, Winkler, Man. 

— Mit der „Beaberbrae”, die am 
28. Dftober in Quebec landen fol, 
werden auch eine Anzahl Mennoni- 
ten erivartet. 

— Red. C. N. Hiebert joll in Pa— 
raguay ernſtlich frank jein an einem 
Magenleiden.. Man hat ihm von 
Winnipeg ärztlihen Nat hintelegra- 
bhiert. Er mußte feine jehr ge- 
ihäßte Neijepredigtarbeit dort vor— 


läufig -einitellen. 

— Sn der neuen Kirche der 
Schönwieſer Mennonitengemeinde, 
Ecke Alverjtone und Notre Dame, 
Winnibeg, jollen jchon anfangs No- 
bember Gottesdienite ſtattfinden; 
vorläufig im Erdgeſchoß. 

— Das 5Ojährige Jubiläum der 
Miffion der Mennoniten Brüderge- 
meinde in Indien joll am 31. Okto— 
ber in allen Gemeinden der Konfe— 
renz gefeiert werden. 

— Die fanadiihen Smmigranten 
in Billa Rica, Paraguay waren 
Mitte September immer no nit 
auf ihrem Lande, weil es bon der 
Enditation bis zum Stedlungsplak 
100 Kilometer jind und bon diefer 
Strede noch nur 63 Kilometer fahr- 
bar waren. Den Reit des Weges 
müſſen ſich die Smmigranten durch 
den Buſch hacken, und das iſt keine 
Kleinigkeit. Witwe P. W. Dick, aus 
der Weſtreſerve, Manitoba, iſt dort 
am 22. Auguſt geſtorben. Am 10. 
September ſtarb Frau Jakob B. 
Kehler und am 12. ein Kind von 
Ben S. Wiebe. — Die von Kanada 
mitgenommenen Sachen ſind Ende 
Auguſt auch endlich angekommen. 
Leider ſind viele Kiſten zerbrochen 
und viele guten Sachen geſtohlen 
worden. 

— Im Chaco, Paraguay, haben 
Menſchen und Vieh in dieſem Jahre 
ſehr von der anhaltenden Dürre zu 
leiden. 9 Monate ohne Regen, als 


Folge dürre Felder und trockene 
Brunnen, der ſchlimmſte Waſſer— 
mangel in 18 Jahren! Der nied— 


rige Waſſerſtand beeinträchtigt die 
Schiffahrt auf dem Paraguay-Fluß. 


dermaßen, daß der einzige Verkehrs - 


weg mit der Außenwelt faſt ver- 
jagt. Die Boftverbindung ijt daher 
ſehr jchleht und die Briefe 
nah Kanada kommen jehr ſpärlich 
ein. Laut einem Briefe von Frau 
C. A. DeFehr hat es einen guten 
Regen gegeben, aber lange nicht ge— 
nügend, den dicken Staub zu durch— 
ſetzen. 

— Die bei Morris, Manitoba, an— 
fangs September verſtorbene Frau 
des Predigers Bernhard Dück war 
die Mutter von 19 Kindern. Es 
hinterbleiben ihr Mann, 7 Töchter 
und 8 Söhne. 

— Die Silberhochzeit von Dr. u. 


Frau N. Neufeld, wurde am 10. Of- 


tober in Winnipeg in der Südend— 
Kirche gefeiert. Es war ein großes 
Seit und Pred. Joh. Wiens, Wink- 
ler, war der Hauptredner, 

— Das Fürftentum Hyderabad 
im Herzen Indiens iſt nach dem Sie— 
ge der Hindu-Armee dem neuen Hin— 
duſtaate einverleibt worden. Der 
Fürſt des Landes, Oſam Alı Khan 
war al3 der reichite Mann der Welt 
berithmt. 


Fortſetzung auf Seite 4-5) 
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Er hat feine Untertanen 







au die Xehre von der Glaubenstaufe aus den Niederlanden mitbrachten, 
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Die Katajtrophe der weſtyreußiſchen Mennoniten. 
Vortrag auf der Vierten Mennonitiſchen Weltkonferenz 
von Paſtor Lic. theol. Emil Händiges — Monsheim (früher Elbing, Weitpr.) 


Ehe ih auf das mir geitellte Thema: „Die Katajtrophe der Weit- 
preußiichen Vennoniten“ eingebe, drängt es mid, Euch, Ihr lieben Brüder 
und Schweſtern in Nordamerika, im Namen der „Bereinigung der Deutſchen 
Mennonitengemeinden“ zu grüßen und für Eure Einladung zu diejer Vierten 
Mennonitijchen Weltfonferenzg von Herzen zu danfen. Möge Gott, der 
Serr, auf dieje ganze Veranjtaltung jeinen reihen Segen legen! Ins— 
befondere aber laßt mich Euch im Namen unjerer ichwergeprüften Oſt- und 
Weſtpreußiſchen Mennonitengemeinden aus vollem Herzen Dank ſagen 
für die ſo überaus reiche und herzliche Bruderliebe und Bruderhilfe, mit 
der Ihr Euch Über unſere Not erbarmt habt. Ihr habt es getan: „Sm 
the name of Chriſt!“ Und was wir nur unvollkommen und ftammelnd 
vermögen Euch zu danken, wie ſich's gebührt, das wird er ſelbſt unaus— 
ſprechlich tun, wenn er kommen wird in ſeiner Herrlichkeit. Da wird 
dann der König auch Euch, Ihr Lieben, zu ſeiner Rechten ſagen: „Kommt 
ber, ihr Geſegneten meines Waters, ererbt das Reich, dag euch bereitet ijt 
bon Anbeginn der Welt! Denn ich bin hungrig geweien, und ihr habt 
mic geſpeiſt. Ich bin durjtig gewejen, und ihr Habt mich getränft. Sch 
bin ein Gajt gewejen, und ihr habt mich beherbergt. Ich bin nackt geweſen, 
und ihr habt mic) bekleidet. Ich bin krank geweſen, und ihr habt mid 
beſucht. Ich bin gefangen gemejen, und ihr jeid zu mir gefommen. — 
Wahrlich, ich ſage euch: Was ihr getan habt einem unter diefen meinen 
geringiten Brüdern, das Habt ihr mir getan!” (Matth. 25, 34—40). 

Die Kataſtrophe ijt über unjere Oft- und Weftpreußifchen Mennoniten- 
Gemeinden hereingebrodhen, aber einer fteht über die Kataitrophe 
und ſpricht: „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöſt, ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen, du biſt mein. Denn fo du durch Waifer gehſt, 
will ich bei dir jein, daß dich die Ströme nicht jollen ertränfen, und jo du 
ins Feuer geht, jollit du nicht brennen, und die Flamme joll dich nicht ver- 
jengen. Denn ich bin dein Gott, der Heilige in Israel, dein Heiland!“ 
(Sej. 43, 1—3). 

Mit der Katajtrophe ijt jo viel zuſammengebrochen, was einjt unjeres 
Herzens Freude und Wonne war: Unjere vielgeliebten Gemeinden in DOft- 
und Weitpreußen, deren 400jährige Gejchichte damit — menigitens für 
diejen Raum — ein jühes Ende gefunden hat. Wie reich it diefe Geſchichte 
an göttliher Führung! Nur furz kann jie hier beriihrt werden! 

Die erite Einwanderung der Niederländer in den oſtpreußiſchen Raum 
erfolgte bereits in den 20er Sahren des 16. Sahrhunderts, als Herzog Alb- 
recht von Preußen fie zum Aufbau der durch den Krieg zerjtörten Gebiete 
bei Pr. Holland berief. Dieje erjten Einwanderer waren nod feine Täufer, 
doch unterjchieden fie jich von der lutherischen Bevölkerung Preußens durch 
Auffafiung der AbendmahlsIehre, weshalb man jie Saframantiiten nannte. 
Erſt durch jpätere Einwanderer, die nad 1530 zu ihnen jtießen, die dann 








wurden ſie — wahrſcheinlich unter dem Einfluß von Menno Simons jelbit 
— zu ihren täuferiihen LandSleuten gezogen. Als dann im Sahre 1543 
itaatlicherjeit8 auf Veranlaſſung der lutheriſchen Geiſtlichkeit von dieſen 
Siedlern verlangt wurde, an der Feier des Heiligen Abendmahls teil- 
zunehmen und ihre kleinen Kinder taufen zu Iafjen, verließen fie ihre aus— 
gebauten Gehöfte und wechſelten auf die andere Seite des Draufenjees, auf 
unter polniſcher Dberhoheit jtehendes Gebiet hinüber. Hier jchütteten jie 
mitten dur; den Draujenjee einen Damm, der in jeiner Linienführung 
und in jeinen Windungen jo funjtgereht angelegt it, daß er bisher allen 
Stürmen auch bei Hochwaſſer jtandgehalten hat. Durch die an diejem 
Damm gejtelleten holländiihen Abmahlmühlen, durch die ſie die eine Hälfte 
des Sees troden legten, wurde ihre Fähigkeit im Deichbau befannt. 

An einen von ihnen, Philipp Edzena Alias Freejen, wandte ji im 

Jahre 1547, alfo vor nunmehr 400 Sahren, der Rat der Stadt Danzig 
mit dem Nuftrage, „Leute jeiner Nation zu gewinnen, um einen Deihbrud) 
der Weichjel zu jchließen, der bereit3 jieben Jahre beitanden hatte und die 
ganze Danziger Niederung zu verjumpfen drohte. Da der Nat der Stadt 
nicht über die Mittel verfügte, um den Deich zu Schließen, erflärten ſich die 
nun herbeigerufenen Täufer bereit, es auf ihre Roften zu tun, wenn ihnen 
die durch jie troden gelegten Ländereien in Pacht gegeben würden. In 
gleiher Weije wurden dann in den nächſten Sahrzehnten durch neue Ein- 
wanderer die Gebiete von Tiegenhof und Burwalde, jowie der Ellerwald 
und die Deichjelniederungen bei Graudenz, Kulm und Thorn troden 
gelegt. Hierbei handelte es jid) um Sumpfgebiete die bi3 zu 2 Meter unter 
dem Meeresipiegel lagen. Hierdurch erfolgte ihre Umwandlung in frucht— 
bares Marichland. Sn diejen Gebieten entjtanden dann die jpäteren Men- 
nonitengemeinden Danzig, Elbing-Ellerwald, Tiegenhagen, Rojenort, Für- 
jtenwerder, Ladekopp, Drlofferfede, Heubuden, Thiensdorf, Nontau, 
Schönſee und die Thornſche Gemeinde. 

Die Taufgefinnten, die fi) zu diefem Kulturwerk zujammenfanden, 
waren wohl eines Glaubens. Erit nad) ihrer Einwanderung griff die 
in den Niederlanden entitandene Spaltung in eine flämiſche und in eine 
friejtiche Richtung auch auf diefe Gemeinden über, da jie mit dem Mutter- 
Iande auch noch weiterhin in enger Fühlung jtanden. Grund für dieje 
Spaltung war die ftrengere oder mildere Handhabung des Bannes. Obgleich 


— beide Richtungen der Obrigkeit gegenüber geſchloſſen auftraten, hat die 





Trennung doch lange beſtanden. Erſt am 29. Juli 1859 wurde von der Kon— 
ferenz der oſt- und weſtpreußiſchen Mennonitengemeinden der wichtige Be— 
ſchluß gefaßt: „Es ſoll von heute ab der etwa noch beſtehende Unterſchied 


der Gemeinden als frieſiſche oder flämiſche aufhören. und (fie) als eine 
bereinte in einem Sinn und Geiſt daftehende taufgefinnte Gemeinde jich be— 
trachten.“ ⸗ 
Satten fie ſeit ihrer Einwanderung durch Geburtenüberſchuß an See-- 
lenzahl beitändig zugenommen, die im Jahre 1774 die Zahl von 11,495 


un 
anbot.” 


chen Truppen hat die oft- und weftpreu- 


bölfige Amt 


Mennonitiſche Rundſchau 


das Gebiet drei ver 


ie hielten ſtreng 


jo zu gejtalten, wie er jie haben will. 
Das hierzu berivendete Mittel iſt 
das Wort. Dieſes Wort iſt ſowohl 
der Ausdrud der Gedanken Gottes, 
als auch die Offenbarung unſeres 
wahren Zuſtandes. Die Seele muß 
Chriſtus kennen als ihre Gerechtig— 
keit vor Gott, aber auch als die 
Kraft, um Satan widerſtehen zu 
fönnen. Nun iſt es wichtig zu wiſ⸗ 
ſen, in welcher Weiſe Gott dies die 
Seele verſtehen und erkennen laſſen 
will. 3 
Dad Wort fann jemand treffen, 
der noch nicht wirklid) erkannt hat, 
dab Jeſus ſich für ihn hingegeben 
hat, oder er hat nur oberflächlich 
davon Kenntnis genommen. Dies 
hat zur Folge, daß eine Seele, ihr 


Einige ſchlichte Gedanken 
über Epheſer 5, 25—27. 

. . gleichwie Chriftus auch geliebt 
hat die Gemeinde und hat ſich feldft 
für fie hingegeben, auf daß er fie hei- 
ligte, und hat fie gereiniget durch das 
Wafferbad im Wort, auf daß er fie ihm 
felbft darftellte eine Gemeinde, die hert- 
lid) fei, die nicht habe einen Fleden ober 
Runzel, oder des etwas, fondern daß 
fie Heilig ſei und unſträflich.“ 

Der Brief an die Ephejer jpricht 
von den erhabenen Beziehungen, die 
zwiſchen Gott und feinen Kindern 
beitehen und zeigt uns aber aud) die 
praftiichen Ergebnifje diejer innigen 
Verbindung: „Seid nun Nad)- 
ahmer Gottes als geliebte Kinder.“ 

Gott jtelfte den Menjchen auf die 
Probe, um zu jehen, ob er mit ihm 


Gemeinſchaft haben fönne Dies Merjäumnis und ihre Kraftlojigfeit 
hätte der Fall jein fönnen, wenn orfennend, in Zweifel oder gar in 
der Menſch nicht ein Sünder wäre; Schwermut verfallen fann. Wenn 
da er fich aber als jolder erwies, wir aber veritanden haben, dab 


mußte Gott ihm auf bejondere Wei- 
je begegnen. Das tut er, indem er 
dem gefallenen Menſchen durch das 
Sühnungswerf jeines- Sohnes völ- 
lige Gnade anbietet; mehr als daS, 
er gibt dem Slaubenden ein Leben, 
das jeine Quelle in ihm ſelbſt hat 
und ihn jeiner Heiligkeit teilhaftig 
madt. Nun fann der Menſch in 
einer Gott entiprechenden Heiligkeit 
Gemeinschaft mit ihm haben. An- 
der wäre es nicht möglid). 

Ephejer 5, 25—27 zeigt un3, daß 
es der Ratſchluß Gottes war, eine 
verherrlichte Kirche, ohne Flecken u. 
Runzel, um jich zu haben. Mittel- 
punft dieſes Natjchluffes iſt Ehri- 
ſtus. Er unternahm e3 in jeiner 
Liebe, die Kirche jeinem Herzen ent- 
iprechend darzuitellen. Er erwarb 
jie zu jeinem Eigentum, um das 
ausihließlihe Recht zu haben, jie 
zu reinigen und zu heiligen. Er 
bildet die Efflefia aus armen, ver— 
lorenen, aber nun geretteten Sün— 
dern. Er machte ſich perjönlich für 
alle verantwortlih, was jie getan 
hat: „Er hat jie geliebt und ſich 
jelbit für jie hingegeben.“ Chriſtus 
mußte jie jo hinnehmen, wie jie war, 
mit ihrer ganzen Schuld. Ihre ein- 
3ige Habe waren nur Sünden und 
Ungeredtigfeiten. Mber er nahm 
ihre ganze Schuld auf ſich und trug 
am Kreuz 'alle ihre PVerfehlungen, 
deren jie jich jchuldig gemacht hatte. 
Nachdem er ihre Schuld gejühnt und 
die Sünden gottgemäß hinweggetan 
find, it fie jein unbejtreitbarer Be- 
jiß geworden. Jetzt kann er jie nad) 
ee Gedanken formen und Bil- 
en. 


Chriſtus ſich jelbjt für uns hinge⸗ 
geben hat, dann erkennen wir das 
Werk der Gnade in ſeiner vollkom— 
menen und ewig gültigen Allgenug— 
ſamkeit, und aller Zweifel und alle 
Unruhe muß und wird weichen; ſte⸗ 
hen wir doch nicht mehr in unſerer 
eigenen Gerechtigkeit vor Gott, ſon— 
dern in der Gerechtigkeit des Chri⸗ 
ſtus und ſo haben wir Frieden mit 
Gott. 


Wenn ich Frieden gefunden habe, 
folgt nun daraus, daß ich praktiſch 
fleckenlos bin? Keineswegs! Das 
Licht, das mich erfüllt, iſt nicht zu 
dem Zweck in mich gedrungen, um 
Gott iiber meinen Zuſtand aufzuklä— 
ren, ſondern um mich zu erleuchten 
und mich erkennen zu laſſen, was ich 
in Wirklichkeit bin. Bin ich von 
neuem geboren, wird dieſes Licht 
mir allezeit Gottes Gedanken über 
meinen Zuſtand offenbaren. Ich ler— 
ne erkennen, was ich in Wirklichkeit 
bin. Welche Fortſchritte wir auch 
ihon gemacht haben mögen, das 
Wort Gottes wird doch immer das 
Sicht für unjer Gewiſſen jein, das 
Licht, das uns über unſeren tägli- 
ben Zujtand Kenntnis gibt. 

Sind wir auf dieje Weije in un- 
jerer Seele geübt, jo verjtehen mir, 
da Chriftus ji” für uns Hinge- 
geben hat, um uns zu heiligen. Er 
enthüllt uns jeden Fehler und Hilft 
uns, jeden Mafel und jede Runzel 
zu entdefen. Wenn wir in der Nä- 
he Gottes bleiben, wird alles Freu- 
de und Licht fein; gleichzeitig aber 
erfennen wir unjere Mängel und 
dieje ErfenntniS wird uns in De- 

„Er Hat ſich jelbit für jie Hinge- mut halten. Wandelt ein Chrift 
geben, daß er fie heiligte“, d. h. jie nicht im Lichte, jo wird jein Gewiſ⸗ 


m——ñ—ñi —— —ñ— — — — — — 


ſeit 1814 die allgemeine Wehrpflicht eingeführt worden war, hatte die 
Regierung bei den Mennoniten Ausnahmen zugelaſſen. Durch die An— 
nahme des Wehrgeſetzes vom 9. November 1867 fielen dieſe Sonderbegün— 
ſtigungen fort und auch die Mennoniten wurden zum Dienſt mit der Waffe 
verpflichtet. Die königliche Kabinettsordre vom 3. März 1868 geſtattete 
jedoch den Söhnen der älteren Mennonitenfamilien, als Krankenwärter, 
Schreiber oder Trainführer ihrer Militärpflicht zu genügen. Manche der 
altpreußiſchen Mennoniten, denen die Vergünſtigung König Wilhelms nicht 
jedes Gewiſſensbedenken aufhob, wanderten nad; Amerifa aus. So er 
damalige Aeltejte der Gemeinde Elbing-Ellerwald Johaun Andres aus 
Nogathau im Jahre 1869, deffen Vorgang ſich weitere Glieder der Ge⸗ 
meinde anſchloſſen. Sie gründeten im Staate Kanſas in dem heimatlich 
benannten Städtchen Elbing die noch heute dort blühende „Zionsgemeinde“ 
(„Menn. Ler.“ Bd. 1.: „Elbing-Weitpreußen“, S. 549, und Elbing- 
Kanjas,, S. 550 f.). Die ſchwere Krifis, die mit der Aufhebung der 
Wehrfreiheit dur das Gejet vom 9. Nov. 1867 in den meitpreußiichen 
‚Gemeinden hervorgerufen twar, dauerte befonders in der Gemeinde Seubuden 
lange an. Der Aelteſte, die Prediger und ein Teil der Gemeinde lehnten 
die Uebernahme der Wehrpflicht in jeder Form ab, in der Hoffnung, das 
Wehrgeſetz werde noch geändert werden. Der größte Teil der Gemeinde 
fand ih damit ab. So ging ein tiefer Riß durch die Gemeinde. Mm 30 
Mai 1877 wanderte der Aeltejte, Gerhard Penner, herzleidend nad Nebras- 
fa aus. Bon 1876 bi3 1892 zogen aus der Gemeinde Heubuden 55 Fa- 
milien und 29 einzelne Perſonen nad) Kanſas und Nebraska. Damit fand 
die über 100 Jahre währende Auswanderung ihren Abſchluß („Men. Ler.“ 


Für die Einftellung der Mennoniten in Deutichland zum Krieg und 
maßgebend, wie wir ſie ; 

Statut der Danziger. Dennonitengemeinde bom 5 11. ee 

„Den Geboten Jeſu Chrifti und jeiner Apoſtel folgend trachten 


es dem Gewiſſen eines jeden anheim, 
er dieſer Pflicht genügen till.“ 
Eine ſchwere Erſchütterung bed ür di 
willkürliche eh — ee © 


die in der Freien 
etr 
ehzucht fehlte 


urch di 
ichland einzuführenden. 
nicht brauchbar | 
der Malin 


beftehenb 


—* 


Mittwoch den 6. Oktober, 19, 





er die Seinen, die Er 





jen belajtet und die Gemsi 
mit Gott unterbrochen. — 
daß wir das Böſe erkennen, berurte 
len und ablegen. Damit Grin Pr 
uns zur Erkenntnis, „daß er 
nichts Gutes wohnt“, Wenn gi 
uns daS Leben gegeben hat, * 

tet dieſes Leben den alten Men 
und zeigt und, daß in ung alles y n 
dorben iſt. Entfaltet ſich dag —* 
in uns, jo offenbart ung dag dr 
alle Dinge, die wir jet nod Ah 
als böje erfannt haben. ht 


jere Gerechtigkeit ift, jo blei — 
Frieden mit Gott — 
uns dieſes Bewußtſein, ſo verliert 
die Seele den Wert der Vadrheit 
daß „Chriftus feine Verfammfun, 
geliebt und ſich jelbit für fie hi 
gegeben hat.“ Das Wachstum des 
Lebens in uns befundet ſich eben ; 
immer neuen Entdedungen Kon 
Dingen, die nicht nad dem Herzen 
des Chriſtus find. Beachten fir 
dieje ſchmerzlichen Entdeckungen nicht 
jo häufen fie fich zuſehends und wir 
gewöhnen uns an den Verluſt der 
Gemeinſchaft mit Gott. O möchte 
das Werk unſeres Herrn bis in den 
tiefiten Grund unjerer Herzen din 
gen ‚damit wir mit ung ſelbſt bölfig 
fertig werden und fähig fein erden 
unferen Eigenwillen, unferen Sod, 
mut und unjere Begierden abzule 
jen! 

Wir haben bereits feitgeitelft, dah 
der Herr Jeſus jein Werk in ung in 
Gnade beginnt. Er kann eine Seel⸗ 
nicht heiligen, die nicht fein Eigen. 
tum it. Eine Kirche, die ihm nicht 
gehört, kann er nicht wajchen. Dar- 
um hat er fie erfauft, um fie zu hei. 
figen. Das iſt der feſte Grund, auf 
dem alle, die fein jind, Stehen. Dann 
jichtet der Herr in unſeren Herzen 
alles, was in jeinen Augen berierf- 
lich it. Er Handelt mit ung in 
Güte und in mitfühlender Gnade, 
Wenn wir die Stimme unſeres gu- 
ten Hirten überhören oder gleihgül 
tig bleiben, jo nimmt diefe Stimme - 
ihärferen Ton an. Die aufrichtigen 
Herzens find, erjchreden tief betrübt, 
weil jie jeiner Liebe miderjtanden 
haben. Sie müſſen bekennen: „Er 
redete jo liebevoll mit mir und tie 
oft hat er mich gewarnt!” “O Iaffet 
uns auf jein Wort aufmerfen, da3 
er unſerer Seele nahe bringen will." 

Wenn wir im Lichte Gottes wan— 
deln, werden wir nichb nur feine 
Gedanfen veritehen, jondern fie auch 
genießen. Tun wir es nicht, jo kann 
das Verſäumnis ein Anlaß zu gro— 
Bem Serzeleid werden. Das Ge 
heimnis all unjerer Kraft bleibt die 
Meberzeugung und Wie Gewaißheit, 
dag wir Rinder Gottes find. Eine 
Seele wird nie wiederhergeftellt wer- 
den können ‚wenn fie nit die 
Meberzeugung Hat, dag Gott fie 
liebt. Chriſtus verwendet fi für 
uns al® der von Gott eingejekte 
Sachwalter. Gott kann nie feine 
Heiligfeit, noch die Vollkommenheit 
feiner Gemeinde aufgeben. 
jemand gefündigt Hat, wir haben 
einen Sachverwalter bei dem Vater, 
Sejus Chriftus, den Gerechten“ (1. 
Joh. 2, 1), nicht ein Geſetz, das 
das Todesurteil über ung ausfpridt 
und uns berdammt. 

Wenn ein Kind Gottes zu dall 
kommt — e8 follte nicht fein, aber 
es fommt vor —, jo ijt die Urſache 
immer darin zu fuchen, daß es vor 
dem Fall jorglos war und Verkrau— 
en zu ſich jelbjt hatte. Hätte der St- 
tende ein tieferes Bewußtſein feiner 
Ohnmacht und feiner Kraftlofigfei 
gehabt, jo wäre er auch vorſichtiger 
gewejen und hätte die göttlichen 
Warnungen und Unterweiſungen 


' ernster. genommen und im Herzen 


bewahrt. O laſſet ung erfennen, 
daß Chriftus doch alles ift, mas mit 
gejucht, gewünſcht und begehrt ba 
ben. So finden wir ung tieder A 
ihm zurück und werden wieder DIE 
Kraft jeiner Gemeinſchaft geniehen. 
Gott allein ift es, der das 
bollbringt. 
er für uns iſt und ſein will, 
unferer Seiligung verfolgt er nur 
jeine Gedanken und feine eigene 


Methode und zieht uns hierzu eben 


Team a Rate, als in der Fragt 
unjerer Erlöfung. — 
O, ihr Tieben Kinder Gottes, 
wundert euch nicht fiber die Wege 
des Seren und über jeine Art, in & 

erfauft 
dur S 
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„Wenn 
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Werk 
Er offenbart uns, was 
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ten waren wohl 
da fie h 


Mittwoch, den 


laß dich jelber fahren und halte dich 
an ihn. Das it der Sieg über die 
Melt, niht nur der Welt um dich 
herum, daß jie dir deinen Gott nicht 
rauben kann, jondern auch der Welt 
in dir jelbit. Denn der Glaube, der 
dir geſchenkt iſt und dir durch alles 
hindurd bewahrt wird, iſt das Zei- 
chen des Sieges Chrifti über dich, 
Nur von ihm überwunden, itberwin- 
deit du die Welt. 


4. 3. Million. 
Aufregende Tage in Suriapett. 

Schon jeit der vollen Unabhängig- 
feitserflärung des Nizam von HY- 
derabad vor einem Jahr, hat es hier 
oft bedenklihe Unruhen gegeben 
die in verjchiedener Weiſe ſich be- 
merfbar machten. Die Kongreßleu- 
te, die an Zahl die größte Partei 
bilden, verlangen ihre Rechte. Ihnen 
gegenüber erhob die ertreme Rechte 
die jih ausjchlieglih von moham- 
medaniihen Elementen zujammen- 
ftellt, drohend ihren Finger. Ob 
zwar jie nur ein Zehntel der Be— 
völferung bildet, hat jie es dennod) 
verjtanden, mit Hilfe des Nizam 
den Staat zu dominieren. Obgleich) 
der Nizam, ein orthodorer Muslim, 
wiederholt offen erflärte, daß für 
ihn fein Unterſchied bejtehe, waren 
doch alle höheren Poſten im Staate 
mit jeinen Glaubensbrüdern bejekt, 
was den Hindus ein Dorn im Auge 
mar. 

Da die Ungerehtigfeit unter den 
Beamten überhand nahm, als die 
Briten ihren Poſten verließen, wur— 
de damit den Kommunijten weit 
die Tür geöffnet, und ihre Zahl 
wuchs zuſehends. Beſonders war 
dieſes in den Dörfern der Fall. 
Dieſe Bewegung zu ſtemmen, ſchien 
die Polizei machtlos zu ſein, und ſo 
wurde der Freiwillige Schutz, die 
Razakars, gebildet. Dieſen ſchloſ— 
ſen ſich fait ausſchließlich junge 
Muslims an, die aber zu dem über— 
flüſſigen Element der Bevölkerung 
gezählt werden müſſen. Mit Hilfe 
der Polizei verſuchten dieſe, den 
Kommunismus auszurotten, doch er— 
gab es ſich, daß ſie nichts anderes 
ſeien, als eine Bande für Plünde— 
rungen und Gewalttaten. 

Die „Indian Union“ ſah in die— 
ſem eine Gefahr für die Hindus im 
Deccan und verlangte, daß der Ni— 
zam ſie geſetzwidrig erklären ſollte, 
was aber nicht geſchah. Die zehn— 
monatlichen Verhandlungen zwiſchen 
der Union und Hyderabad ſcheiterten 
immer tvieder an diejem Punkte, u. 
Wolfen eines politiihen Konfliktes 
türmten ſich höher am Horizont. 

Dieſer Zuftand hatte zur Folge, 
dab man für die Ausländer Vor— 
fehrungen treffen mußte, um jie aus 
dem Deccan auszujiedeln. Wir wur— 
den informiert, fobald wir Nachricht 
befommen würden, ſogleich nad) Hy⸗ 
derabad zu kommen, von wo wir 
dann per Luft nach Madras gebracht 
werden ſollten. Dieſes war jedoch 
für die im Diſtrikt Wohnenden be— 
ſchwerlich, da ſchon ſeit geraumer 
Zeit der Transport wegen Mangel 
an Del faſt zum Stillſtand gekom— 
men war. Zwei Tage vor dem An— 
griff erhielten wir unjeren Ruf, und 
e8 war in einer Zeit, wo ich mid 
bon einer Krankheit zu erholen an- 
fing. 
Daß ein Angriff von feiten der 
Union fommen würde, fonnte mohl 
niemand werleugnen. Sch aber für 
mein Teil konnte immer nicht glau- 
ben, daß unjer Alter in Hyderabad 
es wirklich darauf anfommen Iaffen 
würde, Sein Militär, wenn man 
e3 jo nennen fönnte, war in den letz⸗ 
ten Tagen hin und her geſchickt wor— 
den, aber das war ja eine natürliche 
Sache. Doch wir machten uns fer— 
tig, Montag, wenn möglich, megzu- 
fommen. Der Tag fam, aber feine 
Sahrgelegenheit. Dienstag, am 14. 
September, ging noch früh ein 
Truck, aber mit dem famen hir 
ſchon nicht mit und, wie es fich ſpä— 
ter erivies, wäre es fruchtlos gewe— 
fen, ba die Bahn ſchon nicht mehr 
ging. = 

Um 9 Uhr an diefem Tage hörten 
toir Flugzeuge und bald waren auch 


ihre Gewehre in der Ferne zu hören. 
Das Getöje fam bon der füdlichen 


um 


Richtung. Ich ftieg aufs Dad), * 


zu ſehen, was im Gange ſei. 


waren zwei Maſchinen zu, jehen, von 
denen beſonders die eine immer wie⸗ 


der auf einen gewiffen Punkt nieder- 
jaufte und dann ihre Gewehre 
abfeuerte. Hier hatten ſich Wisams 
Truppen — aber d 

on 





egen, 


15. Öftober, 1998 


. die Flugzeuge wi 
verſchwunden und —* Tante = 


daß man dieſes auch auf anderen 
Stellen 10 gemacht habe, um die 
en zu zeritören; und da 
teder alles jtill tar, 
wir wieder Rz zes 
Um 3 Uhr nachmittags konnten 
wir aber twieder das Nattern der 
Mafchinengemehre vernehmen. Doch 
das Summen der Flugzeuge war 
nicht zu hören. So itieg ich wieder 
aufs Dad), um meitere Unterjuchun- 
gen anzustellen. Sch ſah dann auch 
bald, wie einige Tanks langſam 
über die Anhöhe heriiberfamen. Sie 
hatten jich zu beiden Seiten des We- 
— ausgebreitet und, woimmer ſie 
etwas vermuteten, ließen fie i 
Kugeln darauf los. u 


_ Dab wir e8 mit eindringenden 
Truppen zu tun hatten, war jegt fein 
Öeheimnis mehr und ich war gerade 
dabei, hinunter zu laufen, Alarm zu 
Ihlagen, als vor meinen Augen in 
eimiger Entfernung die erite Grana- 
te ins Taubenhaus einihlug und 
mit furchtbarem Krach erplodierte, 
Das beichleunigte meinen Lauf der- 
maßen, daß ich wohl nicht jede Stufe 
mit meinen Füßen beriührte. Unten 
angekommen, ergriff ich Anna bei der 
Hand und zog mit ihr los, daß mir 
aus dem mit großen Bäumen fo 
reich bepflanzten Mifjionshof jchnell 
ins Freie kämen. 

Sn unferer Schule waren 160 
Kinder, und mein erfter Gedanke 
war, was mit ihnen zu fun ſei. Doc) 
die erſte Erplojion hatte die Lehrer 
bewogen, alle Türen und Seniter 
zu jchliegen, und als Anna und ic 
uns auf den Weg begaben, fanden 
wir alles verſchloſſen, mas ſich jpä- 
ter al3 weiſe erwies, denn dadurch 
wurden die Stücke der exrplodierten 
Granate abgehalten. Wären die Rin- 
der herausgefommen, dann würden 
lie in piel größerer Gefahr geweſen 
jein alS in den Schulflaffen. 

Als wir beide auf dem nahen 
Wege angelangt waren, fiel wieder 
eine Granate, und ein Stück davon 
jaujte über unjere Köpfe in den Gra- 
ben zu unjerer Rinfen. Als dann 
das Erplodieren etwas nachgegeben 
haben ſchien, ließ ich Anna Weiter- 
gehen und ich lief zurücd, nach den 
Kindern zu jehen. Da es ftille ge- 
worden war jah ich, daß ich die 
Türen de3 Schulhaujfes etwas öff— 
neten, und ich pfiff und jchrie, daß 
alle jchnell herausfommen und ins 
Freie laufen jollten. Man ließ ji 
das nicht zweimal jagen. Ein Strom 
von Frauen, die jicherheitshalber in 
den Hof gefommen waren, Männer 
und Rindern fam auf midy zuge- 
laufen. 


Als wir etwas entfernt waren, 
fam nod eine Granate, do nicht 
in unjere Richtung. Someit waren 
wohl 6 Gejchöffe in unferen Hof ein- 
geihlagen, und als wir jpäter in 
den Hof famen, zeigte es fi, daß 
nur eine derjelben ein Haus ge- 
troffen hatte, die anderen fünf hat- 
ten große Bäume getroffen und wa⸗ 
ren explodiert. Hätte unſer liebe 
Br. A. Hübert vor 40 Jahren dieje 
Bäume niht gepflanzt, dann wären 
wohl drei von den tödlichen Ge⸗ 
ſchöſſen in die Schule mit fünf an— 
gefüllten Klaſſenräumen gefallen, u. 
wer könnte die Folge davon ermej- 
jen? 


Später ging ih nochmals zurüd, 
um doch wenigſtens die Türen unfe- 
rer Wohnung zu Ichließen, denn zu- 
ri in den Hof zu fommen, war 
außer Frage. Man hatte wohl die 
Operationen für den Tag aufgege- 
ben, aber was nachts noch fommen 
würde, oder am näditen Tage, 
fonnte man noch nicht willen. So 
wanderten wir in die nordöftliche 
Richtung zu einem kleinen Dörf- 
chen, wo wir einige Chriiten haben. 
Das Eſſen für die Kinder mar fer- 
tig getvejen, aber vier Meilen da- 
nad zu gehen war nicht mehr mög- 
fi, doc einige Männer brachten 
etwa3 davon zu uns, und mit der 
‚Hilfe der lieben Chriiten, die auch 
noch fochten, was fie konnten ‚hatten 
wir etwas für den Hungrigen Ma- 
gen. Und als wir dann damit fer- 
tig waren fragte ich die Sinder, ob 
fie auch noch jingen fönnten. Aus 
dem Munde aller Fam eine bejahen- 
He Antwort. So fangen fie mit 
Herzensluſt bon dem, der und ſolche 
große Errettung hatte zuteil ter 
den lafien. Dann ging’s zu „Bett“, 
einige auf Matten, . andere auf 
Reisitroh und wieder andere wohl 
auf fahlem Erdboden. Im hellen 
Mondihein war es, als wenn ein 
Hirte feine Schafherde außer dem 
Dorf für 
Alle ſchienen gut zu ſchlafen, nur 
mir wollte der Schlaf nicht kom⸗ 


die Nacht gelagert hatte. 


Mennsnitiiche Rundſchau 


ger und Vollender des Glaubens, Stunde waren Frese ze 


men, denn der Gedanke, was weiter 
zu fun, beichäftigte mid). 

Am nächſten Tage waren aud) 
bald wieder die Flugmaſchinen da, 
waren aber mehr an der andern 
Seite" von Suriapett tätig, und die 
Tanks umeingten zunächſt den Miſ— 
Nonshof, wo jie unter den vielen 
Bäumen den Feind veritedt glaub- 
ten. Als fie die Bepflanzung gut 
unterfucht hatten, kamen fie zu den 


Häufern. Dieje waren alle ge 
ſchloſſen und ſo feuerten ſie hier 
und da ihre Granate durch die 


Wände, jo daß wir 15 Löcher von 
diejen zählten, auch machte man von 
ihren Eleineren Gewehren reichlich 
Gebrauch, denn es jind mehr als 
hundert Stellen die davon beredtes 
Zeugnis ablegen. Die Granaten 
waren nicht von erheblicher Größe. 
Stüde, die wir ſpäter fanden, be- 
wieſen, daß jie jo etwas unter drei 
Zoll in Durchmeſſer waren, 

— Dieſen Morgen keilten wir unſere 
Schar in kleinere Gruppen und wan— 
derten noch etwas weiter, weil wir 
das für weiſe hielten. Doch ver— 
ſtummte der Ton der Gewehre 
bald nach Mittag, und man ſagte, 
daß wir wieder zurückgehen könn— 
ten. Wir blieben aber noch eine 
weitere Nacht draußen, und Don— 
nerstag morgens/ ging's dann wie— 
der zurück. Und was fanden wir? 
Außer den erwähnten Zerſtörungen 
waren die Soldaten in jedes unſe— 
rer Häuſer eingedrungen. Die Tü— 
ren hatte man aufgebrochen u. nad) 
Serzensluft gehauit. 

Unjere Koffer, die wir ſchon ge- 
padt hatten, waren geöffnet mor- 
den; den mit Annas Rleidern hatte 
man mitgenommen, - meiner war in 
den Garten geſchleppt und alles ver- 
worfen. Allerlei £leine Gegenftände, 
wie Weckuhr, Scheren, Raſierzeug 
uf. hatte man mitgenommen. Auch 
waren recht viele Kleider aus den 
Häuſern unferer Lehrer verſchwun— 
den. 

Mit Hilfe des Militärs fonnten 
wir bis Bezwada fommen, um et- 
was unjere Nerven zu Fühlen, und 
wir ſind bier in Akidu und warten 
bei unjerem Sohn Waldo bis wie— 
der eine Gelegenheit fommt, um 
zurüczugehen. Die Schule haben 
wir bi auf meiteres jchließen müſ— 
ſen, hoffen aber, diejelbe wie auch 
die andere Mrbeit bald wieder mit 
des Herrn Hilfe aufzunehmen. Wir 
preifen unjeren Herrn, der ſich fo 
ſichtlich in dieſen Tagen als unjer 
Beihüter erwiefen hat. Shm für 
‚alles die Ehre. 

Herzlich grüßend 

Eure 3. U. Benners 
A. B. Miffion, - 
Suriapett, Dn., South Sndia. 


Wie bleibe ich wehrlos? 


Um dieje Frage geht es heute viel- 
fach) in unjeren mennonitijchen Srei- 
jen, was die vielen Vorträge, die von 
unferen Männern hin und wieder 
abgehalten werden, beiveijen. Wir 
freuen ung darüber und danken 
Gott, daß jelbjt unjere mennonitijche 
Sugend jich mit dieſer Frage be- 
ſchäftigt. Auch in meinem Leben ijt 
diefe Frage wirklich eine Lebensfra— 
ge, eine innere Glaubensfrage ge- 
worden und jo fand ic) folgende 
Antwort: 

Die Frage: „Wie bleibe ich wehr- 
1082”, fann ein jeder, ob jung oder 
alt, beanttvorten, wenn er unter fol- 
genden Verhältnijfen leben darf. 

1. Wenn die Wehrlojigfeit von 
der DObrigfeit anerfannt wird. 

3. Wenn die Gemeinde die Wehr- 
lojigfeit Iehrt und daran feithält. 

3, Wenn in der Familie Die 
Wehrloſigkeit gepflegt und anerzo- 
gen Wird. 

4. Wenn die Wehrlojigfeit eine 
perjönliche Serzens- und Glaubens- 
ſache iſt. 

1. Welch ein Vorrecht hatte die 

Mennoniten einſt in Rußland, wo 
die Obrigkeit uns viele Jahre, bis 
1917, volle Glaubensfreiheit ge— 
währte. Viele unſerer Leute nah— 
men dieſes Vorrecht ſo gleichgültig 
und als ſelbſtverſtändlich hin und 
meinten, wir müßten dieſe Vorrechte 

haben. Für ſolche Gnade iſt wohl 
zu wenig dem Herrn gedankt wor— 
den! Die heutige kanadiſche Re— 
gierung reſpektiert ebenfalls die 
Wehrloſigkeit als Glaubensſache, was 
vön allergrößter Bedeutung iſt u. eine 
Gnade Gottes, die allen Bürgern 
ſolches Landes geſchenkt iſt. Soll— 
ten nicht gerade wir Mennoniten, 
die wir nach unſerem Glaubensbe— 
kenntnis viele Generationen hindurch 
an der Wehrloſigkeit feſthalten, 


heute ſolches ſehr hoch und wert 
ſchätzen und mit allem Ernſt unſeren 


denen, fo euch beleidigen . . 








Rindern davon erzählen und emp- 
fehlen, am Glauben unjerer Väter 
feitzuhalten und wehrlos zu blei- 
ben? 


1918 war im der Geſchichte un- 
jerer Mennoniten Südrußlands ein 
Sahr, wo die Glaubensitellung und 
die Lehre unjerer mennonitifchen 
Gemeinden ins Wanfen fam. Als 
die bielen Banden unſer tägliches 
Leben nit nur beunruhigten, jon- 
dern ernjt bedrohten und auch viele 
Lieben ihr Leben verloren, da jchien 
es jo, al3 ob Mennos Lehre von der 
Wehrlofigfeit doch nicht bibliih ge- 
wejen, wie wir es bis dahin ber- 
itanden. Man fuchte nun einen Aus— 
weg und mit der Erklärung, Men- 
no Simons habe jeinen Chriſten— 
glauben nicht verteidigen wollen, jo 
wie Martin Luther jeine Lehre mit 
den Waffen verteidigen ließ, und 
ſonſt habe Menno Simons nie an 
eine abjolute Wehrlojigfeit gedacht, 
Itanden unjere Gemeinden plößlic) 
in ihrer Lehre nicht mehr fejt und 
einmütig ‚da. Dieſes Wanken unje- 
rer Mennonitenfonferenz in Ruß— 
land hatte zur Folge, daß viele un- 
jerer Männer zur Waffe griffen und 
jomit auch perſönlich im Unklaren 
ſtanden. Doch halfen alle Waffen 
nichts, niemand konnte die Flut der 
ſchrecklichen Banden aufhalten und 
al3 völlig bejiegte waren alle, aber 
auch alle dem jchredlichen Terror 
preisgegeben. Mit mir waren es 
noch viele junge Männer, die troß- 
dem mwehrlos jein wollten, und welch 
eine geivaltige Enttäufchung übte je- 
nes Wanfen unjerer Gemeinden in 
der Wehrlojenfrage auf alle jungen 
Mennoniten aus, hatten doch die 
Gemeinden damit gleihjam als 
Ganzes jeden einzelnen »breisgege- 
ben. Daher ijt e3 eine bejondere 
Gnade Gottes, wenn heute unjere 
Konferenzen in Kanada jih immer 
wieder zur. Wehrlojigfeit befennen. 
Solches iit für jeden ernten mwehrlo- 
jen Mennoniten eine große Erleid)- 
terung und Stüße, im Glaubengle- 
ben wehrlos zu jein. Wenn die Ge- 
meinde, zu der du und ih uns zäh— 
len, es al$ gemeinjames Ganzes un- 
terjtüußt und gleihjam hinter uns 
wachend und helfend ſteht, jo kannſt 
du als Mitglied einer mennoniti- 
ſchen Gemeinde wehrlo3 bleiben. 

3. Man braucht nicht viel zu 
fragen, wie es mit der Wehrlojig- 
feit in der Familie ausjieht. Einige 
Beobachtungen der Kinder beim: 
Spielen jagen ung vielfach, wes Gei- 
jtes Kinder wir find. Im Nebenge- 
bäude meine® Schwager fanden 
Gemeinſchaftsſtunden ſtatt, Gottes- 
dienſt, Bibelſtunde, Singſtunde. Die 
Kinder meines Schwagers nahmen 
regen Anteil an dieſen Verſammlun— 
gen. Da, eines Tages, ſpielen +jte. 
Es wird eine Kanzel gebaut, Stühle 
werden herbeigebbracht u. der kleine 
Safob ruft jeinen Freund: „Bru- 
der Safob, du wirjt heute die Ge— 
bet3jtunde leiten.” Der Eleine Ja— 
fob tritt hervor, hat ein Bud, lis— 
pelt etwas und betet. So jpielen 
Rinder, den Großen nadhahmend. 
Viele Mennonitenfinder jpielen lie- 
ber Säger, als Farmer? Warum? 
Weil Vater oder der Bruder oft auf 
die Sagd geht. Im Haufe hat das 
Schießgewehr jeinen bejtimmten 
Platz. Viele mögen dieje meine An- 
jich nicht teilen und da hängt auch 
nichts von ab, aber es bleibt ein 
altes wahres Sprihmwort: „Sage 


„mir, mit wen du umgehit, und ih 


jage dir, wer du biſt.“ Zur Ehre 
Gottes möchte ich jagen: Wehrloje 
Mennoniten jollten fein Gewehr im 
Haufe haben. Der Segen mwahrer 
Mehrloiigkeit hat darinnen feinen 
Anfang. Ih kenne einen alten 
Schwaben, deſſen Schwiegerjohn Jä— 
ger war und deſſen Nachbar nur mit 
Fuhrlohn fein Brot verdienen wollte. 
Diejer Alte beobachtete die oft ver— 
geudete Zeit des Jägers und au 
die Unkoſten feines Nachbar und 
meinte: „Den Jäger und den 
Frachtfahrer holt der Teufel.” Eine 
derbe Art, aber liegt niht Wahr- 
beit darinnen? Glückliche Kinder, 
die mwehrloje Eltern haben, und im 
Haufe lernen: „Liebet eure Feinde, 
fegnet die euch fluchen, tut — 
* e⸗ 
ſegneter junger Mann, der ein wehr— 
loſes Heim hat, wo Vater und Mut— 
ter gläubig betende Hände für ihre 
Kinder aufheben, auch darum, daß 
ſie wehrlos bleiben möchten. . 
4, Dbige Gründe ermöglichen es, 
daß unfere mennonitiihen Männer 
den Segen der Wehrlofigfeit genie- 
Ben können, auch dann, wenn fie 
perſönlich noch feine innere Her— 
zensüberzeugung haben. Für wirk— 





lich gläubige Männer ſind obige drei 
Gründe, wehrlos zu bleiben, große 
Stützen und erleichtern es auf alle 


Fälle, ein mwehrlojes Leben im Sin- 
ne Seju Chriſti und auf Grund der 
heiligen Schrift zu führen. Doch 
wie wird ein Süngling feinen Weg 
unfträflich gehen? Auch dann, wenn 
er den Weg der Wehrlojigfeit allein 
pilgern muß? Wenn die Obrigkeit 
feine Wehrlojigfeit anerbennt, die 
Gemeinde feine Stellung zu diejer 
Frage nimmt und in der Familie, 
in der Erziehung es mangelte auf 
dieſem Gebiet? Sch freue mich, daß 
heute bei vielen jungen Männern 
die Wehrlofigfeit eine perjönliche 
Herzensjache ift, und dann iſt fol- 
ches wirklich Liebe zu Jeſu, Liebe 
zu jeinen Brüdern, aber auch Liebe 
zu jeinen Feinden. 

Soldes erfordert, daß man wirf- 
lich) wiedergeboren ijt und an Sejus 
glaubt als der da heißt „Wunder- 
bar”. Der wehrloje Menſch, der mit 
aufrichtigem Herzen in dieſer Welt 
diejen Weg gehen will, betrachtet alle 
Lebensverhältnijje und die mannig- 
faltigen Umjtände im Leben nur in 
Jeſus dem Wunderbaren und glaubt 
an Wunder Gottes. 1918 waren 
wir in Rußland unſeres Lebens 
nicht mehr jiher. Solange ein re- 
gelrechter Krieg geführt wurde, wur— 
de die Wehrlojigfeit aufrecht erhal- 
ten, d. 5. Obrigfeit, Gemeinde und 
Familie unterjtügten ſolches. Als 
aber alle menſchliche Ordnung zu— 
ſammenbrach, da ſchien es, als ob 
auch das Wehrlosſein zuſammen— 
brechen wollte. Viele unſerer jun— 
gen Leute vergaßen ſich und griffen 
zum Gewehr. War denn der Glau— 
be bis dahin nicht richtig geweſen? 
War alles Aufgebaute in Gemein- 
de, Haus und Herz nur ein Traum, 
eine PBhantajie? Die Grundlage 
der Wehrlojigfeit beruhte ja auf 
Jeſus jelbit und auf feine Lehre. 
Somit ijt dieſer Tebenswichtige 
Punkt Wirklichkeit und iſt ausführ- 
bar. Wenn e3 zuerjt heißt: „Und 
er Heißt Wunderbar” uſw., dann tit 
jolches nicht von ungefähr. Durch 
den Glauben an Sejus Chriſtus find 
wir nicht nur gerettet, jondern auch 
auf den Weg allergrößter Möglich- 
feiten gejtellt. Siob befennt: „Sch 
erfenne, daß du alles vermagit, daS 
du dir vorgenommen, ijt dir nicht zu 
ſchwer.“ Dabei iſt es wichtig, daß 
Hiob jolches nach allerhärteiter Prü- 
fung ausſprach. Wir leben in einer 
Welt voll IUnglauben und Zweifel, 
mit den vielen Nöten und Leiden, 


und wer in folder Welt fein GSlau 


bensleben auf den Eckſtein Jeſus 
Ehrijtus baut, wird nie zujchande. 
E3 mögen alle Stüßen brechen, die 
da von menjchlicher Seite mithalfen, 
wehrlos zu bleiben, und man jteht 
gleihjam ganz allein al3 gläubiger 
Wehrlojer. Da wird ſich Pſalm 92, 
13 aud erfüllen: . „Der Gerechte 
wird grünen wie ein Balmbaum“, 
einfam in der Wüſte des Lebens. 
Der Herr iſt bei uns, wenn wir ihm 
findli) vertrauen, dem Wunderba- 
ren, u. demütig dürfen wir ausſpre— 


en: 
„Ich bleibe wehrlos.“ 


Iſ. Löwen, 
Niagara on the Lake, Ontario. 


Am Grabe 
von U. A. Frieſen. 


Am 20. September ftarb Abram 
Abramowitſch und am 24. wurde er 
zu Grabe getragen. Eine furze Fei- 
er fand in der Zutheriichen Kirche 
zu Rabbitt Lake in engliiher Spra- 
ce jtatt. Die Kirche war bis zum 
legten Plaß gefüllt. Die Barmer 
der Umgegend, Ufrainer, Deutjche, 
Engländer, Skandinavier, hatten ſich 
verjammelt, um ihrem Freunde die 
legte Ehre zu erweiſen. Von bier 
aus wurde die Leiche nad) der auf 
dem Lande ich befindlichen menno- 
nitiſchen Kirche gebracht, two die Be— 


gräbnisfeier jtattfand. Auf dem der = 


Kirche angrenzenden Friedhofe wur— 
de die Leiche dem Schoß der Erde 
übergeben. Eine einfache und ſchlich— 
te Feier, und doch will es mir ſchei— 
nen, al3 ob alle Verſammelten fühl- 
ten, hier wird ein Großer begraben. 
Am Grabe jteht der 
George Enns mit tief ernitem Ge- 
fiht und etwas naſſen Mugen. r 
Zum Sarge fommt der über 90 
Sabre alte Pioneer der Nabbitt Lake— 


Anjiedlung, Onkel Peters, ein echter 
Sohn der Scholle, jchaut dem Ent- 


Söfährige 





ichlafenen ins Angefiht und fat 


leiſe: „gel to ſchwind, Friefe, vel 


Roſthern Junior College. Mir will 
es faſt al® ein Symbol erjcheiner 
daß dieje drei Lehrer einer kanadi— 
ihen, mennonitiichen Hochſchule ih- 
rem alten Kollegen, einem Lehrer 


(Fortjegung auf Seite 72) 
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Aufruf... 
(Fortfegung von Seite 1—4) 





Um das Werf ordnungsmäßig u. 
erfolgreich zu bewerfitelligen, legen 
wir folgende Richtlinien vor: 

1. Ihr jollt darnad) jehen, daß in 
eurem Schuldiitrifte (oder Gemein- 
de) ein Komitee aus zwei oder drei 
Gliedern den Diitrift von Haus zu 
Haus bereiit und erfährt, wieviel 
Rinder man im Diſtrikt ſpenden 
wil. Wie im vorigen Herbit, jo 
werden auch dieſes Jahr mehrere 
Perſonen zuſammen ein Stück Vieh 
ſpenden wollen. Dieſes kann lokal 
geregelt werden. Sobald das Ko— 
mitee erfahren hat, wieviel Rinder 
erhältlich ſind, ſoll dieſes an 


Rev. P. S. Zacharias, 
Bor 40, Winkler, 
(Tel. 815-2-4) 


brieflih oder telephoniſch gemeldet 
werden. Bei diejer Rundfahrt joll- 


-ten auch glei) Bargeld - Spenden 


entgegengenommen werden. Alle 
Gelder jollten an den Kaſſierer 8. 
G. Toms, Steinbach, geſchickt wer— 
den; fie dürfen aber auch bei Rev. 
Zacharias abgegeben werden. 

Man joll auch bei der Anmeldung 
der Zahl der Rinder, den Namen 
des PVorjitenden des Lokalkomitees 
angeben. 

2. Br. Zacharias wird den Vor- 
figenden des Komitee dann benad)- 
rihtigen, zu welcher Zeit daS Vieh 
abgeliefert werden foll. 

3. Die Erfahrung vom borigen 
Jahr iſt, dab, das Schladten des 
Viehes jehr vorteilhaft bei Penners 
Schlächterei in Winkler bejorgt wer- 
den kann. Das Komitee empfiehlt 
daher, das Vieh wieder an: Penners 
Schlädterei an dem bejagten Datum 
abzuliefern. 

4. Wo aber gute Gründe vorhan- 
den ind, das Schlachten zu Haufe 
ſelber zu bejorgen, darf man es tun; 
aber wir bitten jehr, das Fleiſch nicht 
hart frieren zu laſſen, auch muß es 
24 Stunden ausfühlen, ehe es äb- 
geliefert wird. Auch find ſonſtige 
Keinlichfeitgregeln ſtreng zu bead)- 
ten. 

5. Spenden von Geflügel werden 
auh entgegengenommen. Vorkeh— 
rungen ſind getroffen worden, daB 
man da3 Geflügel jett jhon ſchlach— 
ten und dann in den „Cold Storaae 
Plants” aufbewahren kann. (©. 
obige Bekanntmachung.) 

6.—7. Erbfen und Bohnen wer- 
den auch wieder entgegengenommen. 
Wenn möglich jollten jie in „But- 
terfaften” gebraht werden. Diefe 
dürfen zu jeder Zeit an folgende 
Stellen abgeliefert werden: 

9. H. Striemer, Altona. 

M. © €. Clothing Debot, 

Löwens Garage, Steinbad. 

W. C. Enns, Winftler. 

Pembina Cannery, Rheinland. 

8. Es iſt Ausſicht vorhanden, daB 
wir auch Schweinefleiih u. Schmalz 
tverden einfannen dürfen; man war— 
te aber auf weitere Befanntmadhung. 


Hartleibigkeit 


R Viele Leidende wissen, 





dass die Miseren von 
Verstopfung oft ein- 
schliessen: Nervosität, 
Kopfschmerzen, Ma- 
genbeschwerden, Ver- 
dauungsstörungen, 
Schlaf- und Appetitlo- 
sigkeit, Gas und Blä- 
hungen. Ihr habt viel- 
leicht verschiedene 
Präparate mit mehr 
oder weniger Erfolg 
probiert — besorgt 

uch jetzt eine 
Flasche der zeiterprob- 
ten Formel Triner’s 
Bitterwein. Seit 1887 
hat dieses wunderbare 
Präparat, wissenschaft- 
lich zusammengestellt 
aus Naturs eigenen 





Wurzeln, Kräutern - 


und Pflanzen, erfolgreich Verstopfung 
bekämpft und ihre Symptome gelin- 
dert. Besorgt Euch heute eine Flasche 
Triner’s Bitterwein und überzeugt 
Euch selbst von seiner Wirksam- 
keit. (Achtung! Wenn Euer Geschäft 
'Triner’s Bitter Wine nicht führt, 
schickt $1.50, zusammen mit Namen 
Eures Geschäfts an: Jos. Triner Corp., 


- 4053 West Fillmore, Chicago, und Eure 


grosse 18 Unz. Flasche Triner’s wird 
Euch sofort portofrei zugeschickt.) 


lriner's Bitterwein 


Platz für dritte Yamilie. 
Er 


ui 


» 


Schöne milchfarm. 


Aeres, dabon 60 Acres unter Kultur, 45 Meilen von Vancouver. 
ergewöhnlich gute Gebäude, 2 Wohnhäufer, eines leicht vermiet- 
‚ Pla Obſtbäume. 
mmung ſicherem Talboden gelegen. Preis 828,000.00 





9. Es wird auch wieder an frei— 
willigen Arbeitern fehlen. Wo Per— 
ſonen oder Gruppen willig ſind, 
einen oder mehrere Tage zu helfen, 
ſollten ſie ſich bei Br. P. S. Zacha— 
rias melden und von ihm die Anwei— 
ſung erhalten, wann ihre Hilfe er— 
wünſcht wird. Für eine geringe 
Mahlzeit und Quartier wird geſorgt 
werden. 

10. Wir haben von den Regie- 
rungsbeamten die Verjicherung, daß 
die Quittungen von unjeren Relief 
Committees für Einfommeniteuer- 
Zwecke anerkannt werden; daher ver- 
lange man Quittungen für alle 
Geldipenden. 

11. Wo ein Bruder diejen Aufruf 
erhält und Umjtände halber die 
Verantwortlichkeit nicht auf Si 
nehmen fann, der ijt dringend ge- 
beten, es an jemand zu übertragen, 
der jich der Sache annimmt. 

12. Wir empfehlen diejeg Wert 
der Fürbitte unjerer Gemeinden u. 
hoffen und beten, daß es im Na— 


men Chriſti durchgeführt werden 
möchte. 

Das Romitee. 
Einladunaen: 


Eden Bibelichule. 


Der Herr gibt ung noch immer 
Gelegenheit und Möglichkeiten, jein 
Wort zu erforjchen, damit er uns 
jeinen herrlichen Heilsplan offen- 
baren fann. Wir dürfen noch im- 
mer frei unjere® Glaubens Ieben; 
ja, noch mehr, wir dürfen auch unge- 
hindert diejeg teure Evangelium an- 
dern jagen. Die Arbeit im Reiche 
Gottes bedarf es aber, daB fie 
gründli und geſchickt getan wird, 
und dazu gehört eine enge Befannt- 
ihaft mit der Bibel und tiefe Er- 
fenntnis der Heilgwahrheiten — ja, 
eine innige Liebe zu Gott und jei- 
nem Wort. Wir danken Gott für 
alle unjere Schulen, in denen feine 
Lehre noch rein geblieben ift, trotz 
der umjichgreifenden Verworrenheit 
unferer Seit. Die Eden Bibelfchule 
bei Virgil, Ontario, ladet toieder 
alle Iernlujtigen jungen Leute ein, 
im fommenden Winter an den rei- 
ben Segnungen teilzunehmen und 
jo auch zugleih Vorbereitung für 
den Dienst de3 Herrn zu gewinnen. 
Es iſt ja auch nicht zu verhindern, 
daB unjere lieben Sugendlichen dabei 
innerlih wachen und zunehmen. 

Der Unterricht wird von drei Leh— 
teren in drei Klaſſen gegeben und 
beiteht in dem allgemein einge- 
führten Bibelfurfus. So der Herr 
will, beginnt die Schule am 25. Ok— 
tober I. J. Es wird auch dringend 
gebeten, die Anmeldungen möglichit 
bald beim Unterzeichneten einzujen- 


den. 
3. 3. Rröfer, 
Virgil, Ontario. 


Grntedanf- and Mifjionsfet. 

So der Herr will und mir lebem 
gedenft die M. B. Gemeinde zu 
Coaldale, Alta, am 17. Dftober 
das Erntedant- und Miffionzfeit zu 
feiern und ladet hiermit herzlich zur 
Zeilnghme ein. 

Sm Auftrage der Gemeinde, 

J. J. Siemens. 

Kirchweihe. 


In Carman, Manitoba, iſt ſeit 
anfangs Juni dieſes Jahres von der 
Inneren Miſſionsbehörde der Allge— 
meinen Konferenz der Mennoniten— 
gemeinden bon Norddamerifa eine 
Million zur Sammlung und Bedie- 
nung der dortigen Mennoniten be- 
gonnen worden. Br. 9. Funf von 
der Bethel Miflionsgemeinde zu 
Winnipeg iſt mit der geiitlichen Be- 
Dienung betreut worden. Zuſam— 
men mit der Mitwirfung des Un- 
terzeichneten und anderer Predigern 
unferer Gemeinihaft. Und es fin- 
den nun regelmäßig jonntäglich got- 
tesdienitlihe Verfammlungen mit 
Predigt, Sonntagsihule und Ju— 
gendverjammlungen ftatt. Eine ge- 
räumige Kirche ijt hier fürzlich ge- 
baut und ift nun für den notwendi- 
gen Gebraud fertig und ſoll, fo 
Gott will, Sonntag, den 17. Dfto- 
ber, dem Herrn durch Speziellen Got— 
tesdienit geweiht werden, in Ver— 
bindung mit Miſſionsanſprachen 


uf. 

Bur en an dieſem Feſte, 
welches am beſogten Datum vormit— 
tags, nachmittags und abends ſtatt⸗ 










Sn fruchtbarem, vor 


— British Columbia. 
— 


ir 


"  Aäß, Cote Gar 


Alennenitifche Rundſchau 


finden fol, (vormittags beginnend 
um 10 Uhr) wird hiermit alljeitig 
freundlich eingeladen. Mehrere Pre- 
diger jind eingeladen worden, auf 
dieſem Feſte zu dienen. Der Herr 
wolle jeinen Segen geben! - 

Sm Nuftrage zeichnet ergebenit 

Benjamin Ewert. 
Miſſionsfeſt. 

Sonntag, den 10 Oktober, findet 
in der Kirche der Erſten Mennoniten 
Gemeinde, 123 Fourth Ave. N., 
Saskatoon, Sasf., beginnend um 
11 Uhr, das Miffionzfeit Statt. 

Um 7. Uhr abend wird mit der 
Feier unter bejonderer Mitwirfung 
des Sängerchores Portjegung ge 
madt. Er beabjihtigt, die Oratorio 
Rantate „Zion“ von J. ©. Fearis 
borzutragen. 

Die Kollefte an diefem Sonntag 
wird für die Außere Miſſion geho- 
ben terden. 

Es wird hiermit freundlichit zur 
Teilnahme an dem Miſſionsfeſt ein- 
geladen. 


= 
J. 


J Thießen. 
Einladung nach Afſhern. 
Aus der Randmiſſion in Manitoba. 

„Danket dem Herrn, denn 

er iſt freundlich und ſei— 

ne Güte wäret ewiglich.“ 

Wir ſind dankbar, daß der Herr 
ſein Werk hier und in Clarkleigh 
geſegnet hat. Eine Mutter bekehrte 
ſich hier etliche Wochen zurück. Sie 
konnte es ſchwer faſſen, daß es Gna— 
de iſt, durch welche wir ſelig werden 
denn ſie war erzogen, Gutes zu tun 
und das Böſe zu laſſen. Ihr Mann 


bekehrte ſich im letzen Winter. Der 
Herr hat Wunder getan. Auch in 


Elarkleigh fanden während der Zelt— 
Verſammlungen etliche junge See— 
len den Heiland. Die werden jetzt 
ſchwer verfolgt; möchte der Herr 
ihnen viel Troſt und Kraft geben. 

Weil die Arbeit hier bei Aſhern 

wuchs und wir die Schule nicht be- 
nußen durften, haben wir den Iieben 
Gott gebeten, daß er uns ein Ver— 
ſammlungshaus ſchenke. 
Drei Meilen von uns ſtand eine lee— 
re Kirche und bis vor kurzem war 
die noch nicht zu kaufen. Dann 
bekamen wir Erlaubnis, eine zu 
bauen. Nun, plötzlich, kamen ſie 
und ſagten: „Um zwei Wochen wird 
die Kirke an den Meiſtbietenden ver— 
kauft.“ So hat der Herr unſer Ge— 
bet beantwortet und wir preiſen ihn 
dafür. Gerade in der Zeit waren 
hier ſtarke Traktore, die am Wege 
arbeiteten, welche auch willig wa— 
ren, die Kirche herzuſchleppen. 

So jteht nun auf unserer Mij- 
jionsfarm ein Bethaus. So der 
Herr will, wollen wir e8 den 17. 
Oftober, 10.30 vormittagg dem 
Herren weihen und am Nadhmittag 
das Erntedanffeit feiern. Für Lund 
wird hier gejorgt werden. 

Kommt und danfet mit uns dem 
Herrn, der über Bitten und Berite- 
ben geantiwortet hat. 

Sm Dienjte des Herrn, . 

Soe u. Marie Wiebe. 


Bekanntmachung. 
Die jährliche allgemeine Verſamm— 
fung der Delegaten, Diftriftmänner 
und Bevollmächtigten der Gemein- 
den in der Provinz Manitoba findet 
in Winnipeg im Verfammlungshau- 
je der M. B. Gemeinde, Nordende, 
Ede College und Me&regor, ftatt 
und zwar Dienstag, den 36. Ofto- 
ber, I. J. beginnend um 10 Uhr 
morgend. Die Delegaten werden 
vom Dijtrift, oder, mo derſelbe auf- 
gelöft it, von den Gemeinden ge- 
wählt, von je 15 Samilien — 1 De- 
legat. Die Brüder 3. J. Thießen 
und Corn. Rempel find zu der Ver— 
jammlung eingeladen. 
Vagesordnung: 
115 — des Prov. Hilfskomitees. 
ees. 
Bericht über die Einwanderung, 
bon 8. J. Thießen. 
Bericht über das Hilfswerk, von 
Corn. Rempel. 
. Die 5c-Steuter. 
. Das, Ronferbieren von Fleiſch. 
Das Sammeln anderer Produkte 
7: Umwahl dreier Komiteeglieder, 
8. Anderes mehr. 
Wir bitten um rege Beteiligung 


* 


au w vw 


und rechtzeitige Erjcheinen. 


Das Prod. Silfsfomitee 
| R bon Manitoba. 

Einladung Ro 
zur Yahresverfammlung der Mani- 
tobaer Nugendbereinsverfammlung 
(M. J. D.), die am 24. Oftober in 
Lowe Farm ftattfinden fol. 
Be N nachmittags, 

eiter der Berfammlung: 

J. S Ir F —— — 
* rogramm. ah 
ffnung von Br. P. P. Hein- 

— * 3 ' 





1. Erö 
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fomplette Neparatur- 


rückſichten verkauft und i 
Man ſchreibe an: 


BOX 
THE CHRISTIAN 
672 Arlington St. 






2, Anſprache von Br. Jakob Paul, 

Morden. 
3.Berleien des vorigen Protofoll2. 

4. Berichte: Er Ei 

a) Ueber die Arbeit im Süden, 

bon Br. P. J. Schäfer. 

b) Ueber die Arbeit im Nor— 
den, von Br. G.Lohrens. 
Bon dem. Dirigenten Br. R. 
9. Neufeld. 

Bom Programmkomitee, Br. 

Peter Krahn. 

5. Beiprehung der Berichte. 

6. Raffenberiht vom Schreiber. 

7. Bericht der Nachrechner von den 

Brüdern: A. WU. Teichröb, und 
3.9. Rlaflen. 

8. Beiprehung des Raffenberichtes. 

9. Arbeiten für die Zufunft. 

. Andere Fragen. 

. Wahlen: — Br. B. J. Schäfers 
und Br. B. U. Nempel3 Zeit 
iſt abgelaufen. 

. Schluß von Safob 3. Rlaffen, 
Niverville. 

Jeder Jugendverein, der zur M. 
J. D. gehört, hat drei Stim- 
men. 

Seder Sugendarbeiter, und jeder 

Freund der Sugend ijt herzlich will— 

fommen. Wir möchten recht viel 

Sugendlihe auf unjerer Berjamm- 

fung haben; denn auf der Jahres— 


c) 
d) 


verfammlung der M. J. DO. jollen 
Richtlinien für die Beftrebungen 
der Sugend gezogen werden. Wir 


glauben aber aud), daß ältere Brü— 
der und Schweitern (beſonders der 
Vorſtand unjerer Gemeinden) ein 
lebhaftes Intereſſe an unjerer Arbeit 
befunden jollten; denn leßten Endes 


handelt es jih doh um die Zufunft> 


unferer Gemeinden. 
Sm Muftrage, 
RB. A. Rempel, Schreiber. 


Mitten. 


Liebe Leſer! 

Gruß mit Matth. 28, 20: „Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende.“ 

Schon lange ift der Wunj in 
mim rege gewejen, einmal unſere 
Bundesgeſchwiſter in Kanada zu ‚be- 
juhen. In diefem Sommer hat e8 
dem ‚Seren gefallen, mir dieſen 
Wunſch zum Teil zu erfüllen. Da 
durfte ich zuerſt auf der nördlichen 
Konferenz zu Port Dalhoufie in On- 
tario jein, wo ich viel liebe Geſchwi— 
iter getroffen habe und manche nä- 
ber fennenlernte. Die geiſtlichen 
Vorträge waren Speije für Herz 
und Seele Die gejichäftlihen Be- 
Iprehungen zeigten bon den aus— 
gedehnten Unternehmungen unferer 
Konferenz. Da freut man ic, daß 
unjere M. B. Ronferenz nicht allein 
an Gliederzahl zugenommen hat, 
jondern auch in ihrer Tätigkeit. Wol- 
len treu in der Arbeit, die der Herr 
uns anbertraut hat, bleiben und die 
geit ausfaufen, denn es ift böſe 

eit. 

Nach der Konferenz durften di 
Schmeitern Linda Ye 
Warfentin, €, 4. Janzen und ich 
alle unjere Gemeinden in Ontario 
pr Da durften wir näher 
mit Euch, liebe Geſchwiſter dort, be- 
— und 
meinſchaft pflegen. Der Serr ab 
ung Mut und Sreubigteit, Sn 


zu zeugen und don dem ä 
zu erzählen, 


hat. 
Ehe wir bis 
ließen uns die 


im Herrn Ge— 


Manitoba kamen, ver⸗ 
en Bannman 
ar etztere reist 
ihren leiblichen Brüdern, ER seit 
Indien no 
Schweſter Lin⸗ 
ihrem neuen — en 
rbei i 
Braſilien fertig zu machen. Da bie. 


meinden i ee we \ 
m Mani 
auch biel Segen gen, 


ten uns die j Önen Sängerfefte ein 
A en wir er- 


* 
—* 













er in China und Indien getan 


Garage und Füll-Station 


als voll laufender Betrieb 


zu verkaufen 


in ei blühenden mennonitifchen Siedlung, am Hochwege und in 
Schönften Fe bon Britiſch Columbien gelegen. 


lin⸗Pumpen; hydrauliſche Hebevorrichtung 
2 ganz moderne Gaſo — Delungseinrichtung. tung; 


— äſſigtes Geſchäft, ſondern es wird aus Ge 
&s ift diefes fein gernaglaſiate —— Gelegegenheit 


PRESS, LIMITED, 










einer der 


ſundheits⸗ 
für den 
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Winni peg, Man. 








Achtung! Das originale 
„Ruſſiſche Schlagwaſſer“ 
een ea 

ift wieder zu haben. Ga ift ja 

ein altes, mohlbefanntes Mittel, 

Poſtherſand per Nachnahme Toftet 
85c plus 10c Poſtſpeſen 

Schreiben Sie um Verzeichnis 

anderen „Gilead“ Bl De 

Agenten werden gewünscht, 


GILEAD MFG. CO, 


Box 788 
CHILLIWACK, B.C, 


Weihnachtsaeipräche, 
(Siehe Annonce unten) 

Bor zwei Sahren befam dag Pro⸗ 
grammkomitee der Manitobaer Ju⸗ 
gendorganiſation auf der jährlichen 
Zuſammenkunft diefer Organifation 
den Auftrag, deutjche Weihnachtsge 
jpräde für Schüleraufführungen au 
jammeln und öruden zu Iaffen, 

Endlich nun iſt diefe Sammlung 
fertig und die Bücher zum Verfand 
bereit. Sie enthält teilweije gan 
neue, aber auch mehr oder teniger 
befannte Weihnachtsgeſpräche. Un. 
jer Vornehmen war, feine Gaden 
in das Büchlein aufzunehmen, die 
irgendivo ſchon gedrudt jeien, In⸗ 
wiefern wir gegen dieſes Prinzip 
wiſſend oder ohne es zu wiſſen, ge 
fehlt haben, wird fich ja herausſiel— 
len. Wir glauben feit, einem Be 
dürfnis der Tages- und Sonntag 
ihullehrer entgegengefommen, zu 
jein, indem wir ihnen behilflich, ge 
mwejen find, Geſpräche für ihre 
Weihnachtsfeier am Heiligen Abend 
zu bejorgen. Gedichte Iaffen ſich ja 
meiſtens leichter finden. Wir möd- 


- ten bei diefer Gelegenheit aud allen 


herzlich danfen, die jo freundlich ge 
twejen find und uns Material zur 
Verfügung geftellt haben. Sie er- 
halten in den nächſten Tagen je eine 
Kopie koſtenlos zugejandt. Sollte 
jemand überſchlagen werden, der 
möge ſich, bitte, melden. 

Somit bieten wir denn allen In— 
tereffenten die „Weihnachtsgeſpräche“ 
zur freundlichen Benukung ar. 
Möge des Herrn Segen das Büd-ı 
lein begleiten. 

Das Komitee 


60 
Weihnachtsgeſpräche 
162 Seiten, portofrei ...... $1.50 

bon 


J. P. Dyck, Box 166, Gretna, 
D. W. Friesen & Sons, Altona, Man. 





itern in Manitoba über die jchöne 


Weizenernte, die ſie da hatten. 
Möchte die Seelenernte dort auch 
jo reichlich ausfallen wie die natür- 
lihe Ernte. 

sn Saskatchewan war die Ernie, 
außer bei Neinfeld und Woodrow, 
nur ſchwach. Die Geſchwiſter in 
diefer Provinz haben ſchon mehrere 
Jahre Fehlernten gehabt. Sie hat 
ten aber nicht den Mut verloren. 
Sie hoffen noch auf eine kleine Ern 
te und Sutter für das Vieh. Mit 
fam es jo vor, die drückenden Er— 
fahrungen im Irdiſchen hatten die 
Gedanken der Geſchwiſter auf da 
Himmliſche u. Ewige gerichtet. M 
war Liebe zur Miffionstätigfeit. 

Auf unjeren Reifen in den drei 
Provinzen trafen wir oft folde, die 
fürzlih don Europa eingewandet 
waren. Da der Herr mic in China e 
auch durch manche Gefahren geführt i 
fann ich ein wenig mit folden GL 
Das Buch Fee 
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„Der ewige Sohn Gottes 
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nad; allen 4 Zonen Deutſchlands. 


100 Bd. weißes Weizenmehl 
u⸗32: — 8,8 Bid. Schmalz ..$ 4,95 
1-33: — 22 Pid. Schmalz .... 12.25 
n-34: — 11-PBfd-Fett-Baket .. 6.95 
2,2Bfd. Schinken, 2,2 Pfd. Schtwei- 
neijhmala, 2,2 Pfd. Margarine, 2,2 
Pfd. Balmin, 2,2 Pfd. Kaffee. 
n-5:— 10 ®Bib. 
5 Pfd. Staffee, 


5 Pfd. Reis, 


— 









621 Sargent Ave. 


Achtung! 


alte Männer geſtorben. Sie waren 
alle drei aus Orenburg, Rußland, 
geflüchtet. Der erſte war Gerhard 
Martens, über 80 Jahre alt, zwei— 
tens, Peter Penner, auch über 80, 
und drittens Abraham Pauls, 79. 
Zwei Wochen zurück ſtarb hier in 
Euritiba F. Sperling. Morgens be— 
ſorgte er noch ſeine Wirtſchaft und 
Mittags war er eine Leiche, das 
Herz hatte verſagt. (Ag. Hamm.) 


5-Simmer-Haus 
zu berfaufen. 
341 Oakland Ave. North Kildonan, 


Grundftüd 50 bei 100 Fuß. 
Auskunft bei: 


273 DEVON AVE, 
North Kildonan, Manitoba. 


Derkaufe 
meine Farm mit Wohnhaus und 
Stall — gute Einrichtung und „Sir 
lo“. 50 Xcre3 Land, davon find 
8 Acres im Zentrum bon Yarrom 
mit 5 Acres Himbeeren und Obft- 
garten. Um Preis und Bedingungen 
wende man ſich an 
REV. PETRUS MARTENS, 
1011 Eckert St. — Yarrow, B.C. 


Su verkaufen 


4-Zimmer-Hans mit Glasveranda 
auf extra großem Grundftüd und 
mit Waffer im Haufe. Nahe zu 
Kaufladen, Schule und Verfehräber- 


bindung, an immer fahrbarer Straße. 
Auskunft beim Eigentümer: 


212 DEVON AVE,„ 


North Kildonan, Manitoba. 


4. Buhr 
Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave, 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
Of. Tel.: 97 621 Res.: 48 655 


| 


Die Bremer bibliſche 
Handkonkordanz 


Gute Ausführung, ſtarker Leinen⸗ 
einband 86.00 
(Buchhädler möchten jetzt beftellen) 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St, Winnipeg 


. 
PEPPER EIIILLIITETL IE 








Baus zu verkaufen 


ABRAM H. EPP : 
Virgil, —— 
———— — — 


Gedichte für beſondere 
Gelegenheiten 


8. B. Hochzeit, Geburtstag u.4. 
m., geſammelt von ©. Unruh. 
156 Seiten ‚auf gutem —77 — 
ſtark broſchiert $1. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
Fr Arlington St, Winnipeg, Man. 
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Ueberſee⸗Pakete 


Schnellſte 


garantierter Ablieferung. Wer die Portoſpeſen 


zahlt $1.00 extra pro Palet und 82.00 


* bett ein 20-Bid. Aluminium Gefhier te eegelcheni machen in 


Ale Beitellungen mit Money Order werden fofort und jorgfältig erledigt. .. 
JOHN H. UNRUH 
(Service Meat Market) 


Eine Sammlung deutſcher Gelegenheitsgedicht 
und goldene Hodjzeit, von Fran Sufe Unruh. 156 er : 











Veförderung ab Hamb ; 
in Deutfchl ung, mit 
esta pro td ae — 


ELITE 


$11.75 
ame ga Buder Deren 3.75 
—J an Margarine = 


— — —— 


g verpackt und nur per „Barcel * 
eren Ausgaben zu ee = 


B-5: — 20 Pd 8 
ER .65 
7 Bid. Mehl, 3 Rfd. Zucker, ar 
„lim (Milh), 2 Bio. Schmalz, 
2 Doſen „Alf“, 2 Dofen „Boiled 
Dinner.” F 


23.1 


Winnipeg, Man. 


— Bm M. Enns, M. €. C.- 
Arbeiter von Winkler, Man., flog 
am 3. Dftober nah Südamerika, 
um in Paraguay in der Siedlungs- 
arbeit des M. €. C. zu dienen. 

— Geihw. C. A. DeFehr und 
Frau dürften ungefähr Mitte No— 
vember den Heimweg nach Kanada 
antreten. 

— Von Steinbach ſind P. J. B. 
Reimers und Mary Falk nad) Me— 
rifo gefahren zum Dienſt am M. €. 
E. - Hojpital in Cuahtemoc. ; 

— Selena Klaſſen aus Herjchel, 
Saöf., ijt für den Dienjt in Europa 
angenommen, aber die Abreiſe ijt 
noch unbejtimmt; ebenjo Margaret 
Pauls von Sawis, B. C. 

— Pred. Heinrih G. Thielman, 
Leiter der M. B. Gemeinde in Kit- 
chener, Ont., und Frau find für die 
Reitung der M. €. E. - Arbeit in 
dem neuen Felde in Sapan bejtimmt. 
Die Zeit ihrer Abreiſe wird davon 
abhängen, twie bald ihre Baßangele- 
genheiten geregelt find. 

— Die Einwanderung nah den 
Vereinigten Staaten fommt endlich 
auch Zuftande. USW. Vertreter find 
in Europa und 143 Mennoniten 
find in Stuttgart „bearbeitet“ und 
warten auf Mbreife nad USA. 

— Margaret Wölf, Kitchener, 
Ont., it in die Arbeit al Haus— 
hälterin des M. C. E. - Heimes in 
Waterloo getreten. 

— Die deutiche Ueberfeßung des 
Büchlein: „Müſſen Chriften krie— 
gen?” iſt vom M. €. C., Waterloo, 
Ont., jett zu beziehen für 20c oder, 
wenn 10 und mehr Exemplare, 15c. 

— Unter der Leitung von El— 
mer Gdiger, Pireftor des „Frei— 
willigen chriftlihen Jugenddienſtes“ 
(Siehe Seite 8) find 24 junge 
Menden, die auf 5 Wochen zum 
Silfedienft nach Deutſchland fuhren, 
zuräicgefommen. Sie halfen bau- 
en, gaben Borträge, hielten Be— 
iprehungen und pflegten Gemein— 
ichaft mit den jungen Menſchen 
Srüber. Die amerifaniihen Teil— 
mehmer bezahlten ihre Fahrkarten 
ſelber. 

— Es wurde erwartet, daß die 

„Volendam“ am 7. Oktober mit 1700 
Mennoniten-Fmigranten von Euro— 
pa nach Südamerika abdampfen 
ſollte, aber * — le feine of- 
izielle Beftätigung erfolgt. 
H; ©. J. Rempel, M. €. C.-Ber- 
treter für Nanada war am 9.—11. 
in Winnipeg-auf der Durchreiſe nad 
9. €. Er wird den Oftober Monat 
wohl in M. C. €. Angelegenheiten 
im Weiten Kanadas zubringen. 

— Bernhard Sawatzky, der in 
Guritiba, Brafilien eine Furnier— 
fabrif hatte, fam am 8. Oktober zu 
einem Bruder Corn. Sawatzky in 
Minnipeg, two er auch die unlängjt 
aus Curopa angelangte Schweſter 
nad 2djähriger Trennung wieder⸗ 
fehen durfte. Er will bier Umſchau 
halten und, wenn möglich, feine Fa— 
milie auch herüberbringen nad; Ka— 


nada. 

— Der Dankfagungstag am 11. 
Dftober wurde von der M. B. Hoch— 
ſchule in Winnipeg reichlich ausge⸗ 
nubt. Am Nachmittage fand die 
Jahresverſammlung des Schulver- 
eins ftatt, und bon 5 Uhr übernah- 
men die Frauen aus dem Unter- 
ſtützungsberein und dienten allen 
Erfſchienen (ungefähr 250) mit 
einem ſehr ſchmackhaften Sühner- 
braten mit allen Butaten. Die Hüh- 
ner waren bon den Schulfreunden 
vom Lande geſchenkt worden. Alles 
war bvortrefflich arrangiert u. wurde 
mit anftecfender Begeilterung und 

1 


Mennonitiſche Rundſchau 
Einladung. 


Die Eröffnungsfeier, verbunden 
mit einem Dankfeſt, des Canadian 
Mennonite Bible College ſoll am 
24. Oktober, Sonntag, in der Be— 
thel Miſſionskirche morgens jtatt- 
finden, und am Nachmittage in der 
Young United Church weitergeführt 
werden. Rev. J. J. Thießen, Sas—⸗ 
katoon, wird auch zugegen fein. 

. Das ausführliche Programm wird 
in der näditen Nummer befannt 
gemacht merden. 

Die Schulverwaltung. 


— — 3w r— —ese —ñ —— 


Freundlichkeit ſerviert. Wenn die 
Gäſte für die Bewirtung etwas für 
die Schule geben mußten, ſo erhiel— 
ten ſie nachher gratis noch gute Un— 
terhaltung durch Lieder, Muſik und 
FilmVortrag (Reiſebilder von Dr. 
N. Neufeld gebracht). — Solches 
ſollte zu einer jährlichen Einrich— 
tung werden, damit die verſtreut 
wohnenden Schulfreunde ſich kennen 
lernen, und gute Unterhaltung tut 
allen wohl. Beſonders peinlich zeigt 
ſich bei ſolchen Gelegenheiten der 
Mangel an einem Auditorium bei 
der Schule. Wann wird der Ver— 
ein dazu Mut und Mittel haben? 
* * 


* 





Südoſt-Aſien. — Der Rommunis- 
mus ſcheint das Hauptgewicht ſeines 
Strebens nach der Weltrevolution 
in den Südoſten Aſiens verlegt zu 
haben. Dort nutzt er die vorhande— 
nen politiſchen Unruhen für ſeine 
Zwecke aus. 


In Bangkok, der Hauptſtadt Si— 
ams, ſoll die Kominform, die Nach— 
folgerin der Komintern, ein Zweig— 
büro als Hauptquartier für den 
Kampf im Fernen Oſten errichtet 
haben. Der britiſche Außenminiſter 
Bevin erklärte kürzlich, die Kom— 
muniſten verſuchten Südoſt-Aſien in 
ihre Hände zu bekommen, und ähn— 
lich äußerte ſich das USA.Staats— 
department. Südoſtaſien gehört zu 
den Schatzkammern der Welt. Viele 
Völker ſind direkt von den Zufuh— 
ren aus dieſem reichen Gebiet abhän— 
gig. Reis, Oel, Gummi, Zinn und 
Zucker ſind einige der Produkte, die 
für den Frieden und Krieg aus die— 
ſem Erdteil bezogen werden. Für 
den Wiederaufbau Europas und 
Aſiens werden alle Erzeugniſſe Süd— 
ojt-Ajiens benötigt. 

Eines der bedeutenditen Gebiete ilt 
Burma, der größte Reisproduzent. 
Anfangs diefeg Jahres wurde es 
von Großbritannien unabhängig ge— 
macht und kurz darauf ſtürzten 
Kommuniſten den jungen Staat in 
eine blutige Revolution. Südlich 
davon, auf der Halbinſel Malaya, 
ſpielen jih jchmere Kämpfe im 


Dſchungel ab. Sm benadhbarten In— 
donefien nutten die Kommuniſten 
das politiihe Durcheinander zu Ma- 
nöbern aus, mit denen fie auch hier 








Führend in der 
großartigen Parade 
des Ratalogs iſt ... 


das „Eatonia“ Etikett. 


© Alle Verkaufsartikel mit dieſem 
Zeichen müſſen unbedingt von ho— 
her Onalität und Ausführung fein. 


© Ir Zuverläffigfeit und Wert ift 
EATONIA unübertrefflich! 
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eo 3% auf Einlagen. 


UNITY MADE US STRONG 


Phone: 80 665 116 Isabel 


ihre Macht begründen wollen. Die 
über 3000 Inſeln Indoneſiens, de- 
ren größte Sumatra und Saba jind, 
laden mit ihren Kämpfen unter den 
Einwohnern geradezu den roten 
Einfluß ein, der aud prompt Java 
zum Ausgangspunkt jeiner Offenfi- 
ve gemacht hat. 

Die Lage in Franzöſiſch-Indo— 
China wird ebenfall3 als ernit be- 
zeichnet. Frankreichs Truppen in 
Stärfe von 100,000 Mann fonnten 
noch immer der unter fommuniiti- 
ihem Einfluß vorzüglid organifier- 


ten Sreiihärler VietNams nicht 
Herr werden. 

* * * 
Kanada — General U. G. Me 


Naughton, ein Mitglied der fanadi- 
ihen Delegation bei den Vereinten 
Nationen jagte, es jei niht annehm- 
bar, daß die Ruſſen die Atombombe 
jetzt ſchon haben, gab aber zu, „daß 
fie eine8 Tages die Bombe Haben 
werden.“ 

Die Erklärung des ruffiihen Ver— 
treter8 Andrei Viſhinsky, daß die 
Vereinigten Staaten das Bomben- 
monopol verloren haben, bezeichnete 
der General als „unehrlih” und jag- 
te: 

„Sie verſuchen, die weitlihe Welt 
hyſteriſch zu machen, zu beunruhigen 
und zur Verzweiflung zu bringen, 
aber wir werden nicht hyſteriſch wer— 
den. 

„Wir wiſſen, daß die Rufen Tag 
und Nacht arbeiten, um Ne Atom- 
bombe zu entwideln. Wir bezweifeln 
nicht, daß jie jie bald haben werden, 
aber nad allen militäriſchen und 
wiſſenſchaftlichen Informationen, die 
uns zur Verfügung ſtehen, müſſen 
wir es bezweifeln, daß die Ruſſen die 
Bombe ſchon heute beſitzen. Aus 
Viſhinskys Drohung leſe ich wenig— 
ſtens nicht die Andeutung heraus, 
daß ſie ſie haben. 

„Wir haben noch eine Weile Zeit, 
vielleicht fünf Sahre, um eine Welt- 


‚fontrolle der Atomenergie zu errei⸗ 


chen. Kann das nicht erreicht wer— 
den, dann wird die Welt allen Grund 
haben, hyſteriſch zu werden.“ 
Sonntag, den 3. Oktober be— 
gann nah Sonnenuntergang Roſch— 
ha⸗Shono, das jüdiſche neue Jahr, 
welches die Reihe der heiligen Tage 
einweiht. Dieſe enden mit dem letz⸗ 
ten Blaſen des Schofars (Widder— 
horn) am Som Kippur Gerſöh— 
nungstag) am 13. d. M. Daran 
ſchließt jih am 18 Oftober das Suk— 
foth- (Zaubhütten-) Veit, das eine 
Woche dauert. 

DOrthodore Suden feiern das Roſch— 
ha-Schono-Feit zwei Tage: lang, 
mährend e3 für die Reformgemein- 
den am Montagabend aufhört Bei 
den Gottesdienften an diefem Feier- 
tage, welcher der Einkehr dienen foll, 
wird ebenfall3 das Schofar geblafen 
werden. = - 


* * 


USA. — Mitglieder der Bundes— 

regierung, welche Fachleute für ruſ— 

ſiſche Fragen ſind, vertreten die An— 
(Fortſezung auf Seite S—1) 


Ju beachten. 


Alle Korrefpondenz-Angelegenhei- 
ten der M. B. Gemeinde zu Spring- 
stein, Man.,- find zu richten an Rev. 
Ab. Fröje, Dat Bluff, Man. 

Grüßend, 

Sohann Both, 
Springiten, Man. 


Einladuna. 

Zur Teilnahme an der Feier der 
Drdination des Bruders Heinrid 9. 
Epp, die am 17. Dftober d. 3. in 
der Kirche der Vereinigten Menno- 
nitengemeinde zu Waterloo, Ont., 
ftattfinden joll, ladet die Gemeinde 
alfe Freunde und Bekannten des 
Bruders herzlich ein. 

Bruder Epp iſt jeit dem 15. März 
d. J. in unferer Gemeinde tätig und 
hat ſich, auf Bitten der Gemeinde, 
entihloffen, ſich zum Predigtdienit 
ordinieren zu laffen. Die Gemeinde 
empfiehlt fih und den lieben Bruder 
der Fürbitte, 

Sm Namen der Gemeinde 

Faſt. 


Alte Adreſſe: Barnes Croſſing, Sasf 
Nee: 5555016 Ave. E., 
Vancouver, B. C 

Frau Frieda Krahn 


Alte Adreſſe: 
Neue: 
Gerhard D. Krahn 


Winkler, Man. 
Steinbach, Man. 


Street 


Office hours: 9-6 
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107 Seiten. 
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Su verkaufen. 


590 Acres Farm, 370 
Acres unter Kultur. Gutes Land 
gutes Waſſer, feine Steine no 

Grad. 4 Meilen norden bon Oak 
Late, an gutem Kiesweg gelegen. 


Preis $17, 

e 300 Bienenftöde mit 1100 
„Ramp“, au 80 Rahmen 
Schleudermafhine, Wachsſchleu⸗ 
dermaſchine, Bumpe und DB Tanks. 
Brest $1000.00 

© Das Honigshaus 16 bei28’ 
EA Ba 5250.00 


Der Ausruf von guten Kraft-Ma- 
ſchinen findet auf diefer Farm am 
15. Oftober ftatt. 


K. I. DRIEDIGER, 
Oak Lake, Man, 


Eine große 
Sammluna Gedichte 


und Programme 
für Jugendvereine 
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von 8. M. Eliad. 
(225 Gedichte, 54 Themata 
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Geschäfts an: Jos. Triner Corp., 4053 
W. Fillmore, Chicago, und Eure grosse 
18 Unz. Flasche Triner’s wird Euch 
sofort portofrei zugeschickt.) ; 


TRINERS 
BITTERWEIN 


Esst besser, seht besser aus, 
Fühlt auch besser 


Es ist nicht nötig, we- 
gen einfacher Verstop- 
fung und ihrer Begleit- 
symptome miserabel 
und verdriesslich zu 
sein! Ihr könnt genau 
so schlau sein wie viele 
tausende andere, die 
seit 1887 das berühmte 





Magentonikum und Abführmittel TRI- 
NER’S BITTERWEIN kennen und be- 
nutzen. Diese wissenschaftliche Formel 
ist aus einer speziellen Wahl von 
Naturs eigenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen zusammengestellt. Sie wirkt 
milde, sanft und bestimmt, um träge 
Abfallstoffe aus den Därmen zu elimi- 
nieren. Besorgt Euch heute eine 
Flasche Triner’s und lernt seine ver- 
blüffenden Wohltätigkeiten kennen. 


(Achtung! Wenn Euer Geschäft Tri- 


ner’s Bitter Wine nicht führt, schickt 


$1.50, zusammen mit Namen Eures 













ſeit Sahrhunderten 


Nacht brach herein,  tir 
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Die Harfe 
det 
Hugenottin 


Geſchichtliche Erzählung 
von Ernſt Schreiner. 





(Sortſetzung.) 


Der Graf ſchwieg einen Augen— 
blick. Er ſah mit düſteren Blicken 
hinaus auf die wogende See, deren 
Bruſt an dieſem Tage ſtärker atmete 
als ſonſt. Die Flüge der Möven 
waren bizarr und unruhevoll. Bald 
hoch emporſchnellend, bald tief hin— 
abtauchend, die Silberbruſt im Wel— 
lenſpiel badend, verkündigten ſie 
nahenden Sturm. Zuweilen fuhr 
ein raſcher, energiſcher Windſtoß um 
die Türme des Schloſſes und ließ 
die Wetterfahne knirſchend ſich dre— 
hen. Ein fiſchender Seeadler ſtrich 
jetzt mit weit klafternden Schwin— 
gen landeinwärts. 

„Wir bekommen hohen Seegang 
bis heute nacht“, ſagte der Graf und 
deutete auf die fernen Schaumkro— 
nen der heranrollenden Wellen. 
„Das weckt immer meine Erinne— 
rung an vergangene Zeiten neu auf. 
Doch warten Sie, ich werde Ihnen 
etwas zeigen.“ 

Herr von Arimac ging in ein 
Nebenzimmer, in dem Claire am 
Fenſter ſaß und weiße Seidenlilien 
auf blauen Grund ſtickte. Er ſprach 
einige Worte zu ihr und kehrte dann 
zu Rene zurück. Eine Minute ſpä— 
ter erſchien die Tochter des Schloß— 
herrn mit einem gemalten Bilde u. 
itellte e8 bor die beiden Herren auf 
den großen Eichentiih. E3 war ein 
Bild in Del, in dunklen Farben ge- 
halten, aber jo lebensfriſch gemalt, 
als wollte daS Gejicht reden, das 
Rene anjhaute. Es war ein in 
ebenmäßiger Schönheit prangendes 
Sünglingsbild und ſah Claire To 
ähnlich, daß Nene nicht anders konn— 
te als ausrufen: „Das iſt Shr Sohn, 
Herr von Arimac!“ 

„Es war mein Sohn”, erwiderte 
der Vater und feine Blicke hefteten 
ji liebevoll auf die Züge des Bil- 
des. Er ließ jie von. dem vollen, 
dunkeln Lockenſchmuck an herunter- 
gleiten bis zu dem feingejchnittenen 
Mund Dann nahm er das Bild, 
füßte es auf die Stirne mit einer 
Ehrerbietung, als wäre es des Kö— 
nigs Bild, und fuhr fort: „Herr v. 
Ambroife, es war ein Mbend mie 
der heutige. Sehen Sie die Möven 
um jene eljenjpite tollen, die über 
dem Waſſer hängt und jich die Wand 
läßt waſchen 
von den Wellen? Go tollten fie 
damals. Da faßte der Leichtjinn 
unferen Charles und er lölte das 
Segelboot, binauszufahren auf die 
abendliche See. Er war ein füh- 
ner Segler und liebte nichts jo jehr 
wie dad Manöprieren in den grü- 
nen Wellentälern, das Durchſchnei— 
den der Flut, daß der Schaum und 
die Gicht ihm ins Angeficht ſpritz— 
ten und das Umdiewettefahren mit 
den Möven. Wir hatten e3 nicht 
gemerft, daß er auch Claire mitge- 


_ nommen hatte an jenem Abend. 


Aber al3 die Sonne am Untergehen 
war, erhob jich eine greuliche Wind3- 
braut und zerpflücdte die Schaum- 
fronen der See in wilden Raſen, 
warf Wogendonner an die Uferfel- 
fen und trieb die Kämme der Wellen 
body) empor an dem Fels, auf dem 
Chateau Arimac ſteht. Und immer 
noch waren die Kinder nicht da. Die 
mußten 
nicht3, bis endlich der Mann jener 


Fiſchersfrau es wagte und ſelbſt mit 
einigen freuen Männern hinausfuhr 


auf die brüffende See. Indeſſen 


* lagen wir in der Schloßkapelle auf 


den Knien und rangen um das Le— 


ben unſerer Kinder. Ich kann Ihnen 


nicht ſagen, was das heißt — es 


muß erlebt ſein, wenn man um ein 


geliebtes Leben mit Gott ringt. 
ch Mitternacht endlich kamen die 
inner durch ein Gnadenwunder 
erer lieben Frau wieder heim. 
ie hatten das Segelboot gerade 
h untergehen ſehen, hatten Claire 
er enkſetzlicher Lebensgefahr ge- 
en, wie, da3 wiſſen fie heute 
kaum, denn nur eines Engels 





des Schredens todfranf wurde umd 
werige Wochen jpäter auch dahin- 
gerafft wurde. So blieb mir nur 
Claire. Und nun vernehmen Gie, 
was ich Ihnen noch zu jagen habe. 
Serr von Ambroije, in der Schladt 
zu Dreur habe ich eigentlich weni— 
ger den Sturz der Feinde, al3 einen 
Freund gejucht, der die Menjchen 
nur dann flieht, wenn jie ihn ber- 
beiwünjcdhen, den Tod. Sa, Claire, 
du ſiehſt mich entjegt an, ich ſagte 
dir nichts davon, was hätte es auch 
genügt? Uber mir das Leben mwert- 
los getvorden, weil mein Erbe, der 
Stolz von Chateau Arimae, dahın 
war, und weil ich die Mehnlichkeit, 
die zwiſchen dir, Claire, u. zwiſchen 
Charles herrſcht, kaum mehr ertra- 
gen fonnte. Sah ich doch, jo oft ich 
dich anjah, jein Bild und jtellte es 
mir bor, wie e$ totenbleich, umſpült 
von gleihmütig plätihernden Wellen, 
umjbonnen bon Seegras irgend ei- 
nen Strand erreihte. Doch da Fam 
da3 Wunderbare, das Unerflärliche. 
So wurde in den Kampf verwik— 
felt ‚mit Ihnen, Sie jtürzten und 
Ihr Bijier öffnete fih und ich glaub- 
te, in das Gejicht meine Charles 
zu Sehen. Bon diefem Mugenblid 
an, Herr von Ambroife, fonnte ic 
niet anders, al3 Sie jchonen, Sie 
jelbjt mitnehmen auf. mein Schloß 
und Sie pflegen.” 

Der Graf winkte mit der Hand 
und Claire trug das Bild wieder 
davon. Rene jah ihre nad, wie ſie 
leihten Schrittes über die foitbaren 
Teppiche wandelte, die den Boden 
dedten. Auf ihrem jugendlihem 
Geſichte jhien ein Schatten zu Tie- 
gen, und als Claire in das Licht des 
Fenſters trat, glaubte Rene eine 
jchimmernde Tranenperle auf die ro- 
jige Wange rollen zu ſehen. Es 
war ein Bild voll fejielnder Kraft, 
ivie ſie, das Bild des toten Bruders 
im Arme, hinter dem WVorhange ver- 
ſchwand. Rene war es, als habe 
ihn Claire heute angeſehen mit ei— 
nem Blicke wie nie zuvor, und über 
dieſem Blicke war er bald rot, bald 
bleich geworden. 

War denn der Zauber dieſes ein— 
ſamen und ſeltſamen Schloſſes am 
klagend rauſchenden Meere noch nicht 
erſchöpft? Sollte er hier noch mehr 
des Wunderbaren erleben? 

Der Graf reichte ihm ſchweigend 
die Hand. „Leben Sie wohl, Herr 
von Ambroiſe“, ſagte er mit müdem 
Lächeln, „ich muß noch ein wenig 
in den Abend hinauswandern und 
allein ſein.“ 

Da faßte Rene ihn am Arm. 
„Allein ſein iſt nicht gut, Herr Graf, 
an dieſem Abend“, ſagte er raſch. 
„Ich fühle mich ſo wohl, wie ſchon 
langen nicht mehr. Laſſen Sie mich 
ein wenig mit Ihnen gehen.“ 

Herr von Arimac ſah überraſcht 


auf. „Der Wind brauſt, Herr von 
Ambroiſe. Sie könnten ſich ſcha— 
den.“ 


„Gewiß nicht. Mich hungert zu— 
dem nach friſcher Seeluft.“ 

Der Graf ging zu Claire, küßte 
ſie auf die Stirne und ſah, daß ſie 
geweint hatte. Da nahm er ihr 
Spitzentuch, wiſchte ihr die dunklen 
Wimpern ab und. ſprach: „Nicht 
weinen, Claire. Ich will wieder tap- 
fer fein und den Tod — nie mehr 
ſuchen.“ 

Einige Minuten ſpäter ſchritten 
die beiden Männer durch den Park 
dem Seeufer zu. In den Kronen 
der hohen und uralten Tannen harf— 
te der beginende Sturm ſeltkfame 
Melodien. Er durchſchüttelte das 
dunfelgrüne Nadelgehänge, bog die 
harzigen Aeſte, und wenn er die 
erniten Kronen ftreifte, jchien ein 
flagender Meol3harfenlaut iiber dem 
Parke dahinzuſchweben. Ueberraſcht 
ſah Rene empor. Dieſen Ton: hatte 
er noch nie gehört auf Chateau Ari— 
mac. Er medte urplötzlich eine Er- 
innerung in ihm, die fait verjunfen 
mar in der tiefe feiner Seele. Wenn 
Madeleine in der Scheune zu Vaſſh 
durch die unteren Saiten ihrer Harfe 
gejtrihen hatte, und der Ton ver— 
flungen mar, zitterte in der Luft 
etwa3 nad; von der Art Muſik, die 
hier der Nordfturm den ſchwanken— 
den Wächtertannen entlockte, die jeit 
vielen Jahren hinausblickten auf die 
ewige See. „Madeleine“, Renes 
Lippen murmelten ihren Namen, u. 
ſogleich flüfterten fie hinzu: „Mut- 
ter”. Aber der Graf ließ ihm nicht 
lange Zeit. Er zeigte mit der Hand 
hinauf auf den Felſenvorſprung, den 


ein Kleines Tempelchen Frönte, und 


fagte: „Dorthin wollen wir gehen. 


Kommen Sie, Herr von Ambroife, 


und nehmen Sie meinen Arm. Der 


Sturm ift zwar heftig, aber er iſt 
8, mit 


fo falt, wie ich gefürchtet habe. 
Man könnte meinen, der — 
In einen 


Mennonitiſche Rundſchau 


über. Sehen Sie, wie das Licht 
dort hinten in dem ungeheuren Wel- 
lengrabe verſinkt. Jetzt zittert ſchon 
der Mondglanz auf den dunkelnden 
Wellen.“ Es war ein wunderbares, 
nie gejehenes Schaufpiel für Rene. 
Der Fußpfad führte gleichſam über 
den grollenden Waſſern dahin, die 
in der Tiefe jchlingerten und jih an 
den triefenden Felswänden braden. 
Droben am Himmel umrandete der 
Silberblid des Vollmondes riejige 
Wolkenungeheuer, die dahinjagten 
mit wildem Zuge, als folge ihnen 
ein geifterhafter Jäger mit fläffen- 
der Meute. Sie jpreizten wildge— 
franjte Pranken in die Weite, ſtreck— 
ten unförmliche Köpfe jagend vor- 
aus, veränderten die  jtahlblauen 
Leiber fort und fort, jet Drachenge- 
ftalt annehmend, dann zu Löwen 
mit gewaltiger Mähne ſich wan— 
delnd. Und dort im Südoſten jcho- 
ben ſich jtet3 neue Wolkenbänke hoch 
durch welche die Hujchende Lichtfülle 
des bleichen Nachtgeitirneg rann, 
während auf den unheimlichen Wo- 
gen der Tiefe der zitternde Monden- 
ſtrahl, tauſendfach gebrochen, lauter 
geipenstiihe inzellichter veritreute. 
Sub, fuhr jegt der Sturm daher, 
als wollte er da3 Schloß niederrei- 
ben. Aber es ftand trutzig feit auf 
jeiner Warte und blinzelte mit den 
erleuchteten Fenſtern gleichjam hin— 
aus in den QTumult der Elemente. 

„Eine gewaltige Nacht“, hob der 
Straf an. „So redt ein Trauer- 
requiem fir den toten Herzog von 
Orleans.“ 

„Und ein herrliches Schauſpiel“, 
ſetzte Rene hinzu. Sein Blick hing 
wie gebannt an den ſpringenden 
Wellen und an der ſchneeig ſchim— 
mernden Brandung, die zuweilen 
von ſilbergrünem Glasglanze über— 
laufen war. 

„Mir kommt nichts mehr herrlich 
vor, lieber junger Freund. Wenn die 
Krone de3 Lebens dahin tit, verlie- 
ren auch Die iibrigen Edeliteine ihren 
Slanz.” 

„Aber iſt nicht unjere Krone der 
Glaube?“ 

„Der Glaube? Freilich vor allent. 
Was wären wir ohne ihn. Der 
Menſch ohne Glauben iſt wie jener 
entwurzelte Baum dort, der Die 
Meite jo. kläglich in die Luft jtredt, 
aber der Menſch mit Glauben iſt 
wie mein Schloß, Herr von Am- 
broiſe.“ 

„Sie dürfen ſich Ihrem Schmerz 
nicht zu ſehr hingeben, Herr Graf. 
Es iſt eine Zeit, in der viele Edle 
fallen.“ 

Der Graf drüdte ihm die Hand. 
„Das it wahr. Und wenn jo viele 
Edle fallen, jo fühlen diejenigen, 
die ftehen bleiben, um jo mehr die 
Pflicht, edel zu werden.” 

„sh habe Sie edel gefunden, 
Serr Graf“, verjegte num Nene mit 
großer Wärme, „Wie“ freundlich 
haben Sie mid, den Hugenotten, 
aufgenommen!” 

„Konnte ich etiva anders? Gie 
iind ja das Ebenbild meines Soh- 
nes.” 

Nene ſchwieg. Der Sturm jeßte 
hier mit neuer Macht ein. Er rüt- 
telte mit zorniger Gewalt an jedem 
Gegenitand, den er erfaljen Fonnte 
und lieg die Mäntel der beiden 
"Männer hochflattern. E 

Sie eilten, das Tempelchen zu er- 
reihen, das etwas Schuß bot. Dort 
fonnte man ji ein wenig bergen. 
Aber Tannen und Zypreſſen, die es 
umjchiemten, fangen und langen im 
Winde, dag man faum das Wort 
veritand. 

„Hier habe ich ausgejehen nad) 

meinem Charles, bis mich die Angit 
in die Kapelle trieb, Herr von Am- 
broiſe. Sehen Sie das Meer hier 
einmal an. Genau jo tobte e3 da- 
mals. Die Wogen da unten jind 
haushoch und wenn jene braven 
Männer nicht ihre alte Herrichaft 
jo jehr geliebt hätten, jo hätten jie 
ihr Leben nicht gewagt um meiner 
Kinder willen. Ha, wie dort die 
Wellenroſſe angaloppiert fommen! 


Sehen Sie die jhaumigen Mähnen? 


Hören Sie ihre donnernde Stimme 
am Gejtein! Es ijt ein wildes, dä- 
monijches Lied, und man Tönnet 
meinen, alle Söllengeijter teinten 
bier über ihr Verlorenſein. Und 
ich, ich könnte oft mit hineinschreien 
und dieſen grimmen, entjeglichen 
Wogen zurufen: 
Kind, mein Mind wieder!” 
Durch Renes Seele zog ein — 
liches Mitleid. mit dem im Inner— 
ſten getroffenen Vater. „Herr Graf, 
fann ich Sie mit irgend etwas trö- 
ſten? Mit einem Worte unjerer Ne- 
ligion vielfeiht?" 
„Nein, Rene, laſſen Sie das! Ich 
fann und darf ſolche Worte nicht 
hören an — —— 
Lodesbole bon Orleans in 
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Und zudem, Worte fönnen 
mid) nicht tröſten, Aber eines, Ja 
eines könnte mid fröjten, wenn die- 
jes iiberhaupt im Bereiche der Mög- 
ichfeit liegt.” 
ns wäre diejeg eine, Herr 
Straf?” 

Hub! fuhr der 


einritt. 


Sturm er ie 
des Tempelhens Kuppel hin um 
bog die Bäume zurück. Und das 
Meer antwortete ihm mit aufjaud)- 
zendem, wilden Jaudzen, als juble 
e8 in hoher Luſt über jeinen Wo⸗ 
Jentanz mit den bleichen Strahlen— 
töchtern des Mondes. 

„Das Eine? — Laſſen wir das, 
Serr bon Ambroife. Es wird ja 
doc nicht werden.” 

Beide ſchwiegen eine Minute lang. 
Dann redte der Graf plöglich den 
Arm aus und deutete auf Das 
Schloß. „Daß dort fein Fremder, 
fein Unbekannter einzieht, Rene, 
das ift e8, was mich befümmert. 
Daß meine Tochter Claire dort blei— 
ben fann, wo meiner Väter Gebeine 
unter dem grünen Raſen ſchlum— 
mern, wo meine Wiege jchaufelte 
beim Geſang des Meeres und ich das 
Reiten-Iernte auf den Roſſen, denen 
der Wind der Normandie in ‚den 
Mähnen flattertee Daß fie einen 
Mann findet, der ihr Halt u. Stab 
würde und der mich verjtünde.“ 

Der Graf ſchwieg wieder und ver- 
hüllte abermals jein Angejicht. Rene 
wußte nicht, wie ihm geſchah. Wachte 
oder träumte er? Dieſer ihm frem- 
de Edelmann öffnete hier jein Herz, 
wie er es vielleicht noch feinem an- 
deren Manne geöffnet hatte, ja, wie 
es nicht einmal jeine Tochter erfannt 
hatte. Und warum das? 

Er jollte nicht lange in Ungewiß— 
heit bleiben. 

Herr don Arimac erhob jih in 
dieſem Mugenblid, trat vor Rene 
bin, ergriff jeine Hand und jprad): 
„Geloben Sie mir Schweigen, Herr 
von Mrimac, Sohn meines Freun- 
des!“ 

„Wenn die Winde uns nicht be- 
laufhen und daS Meer ſchweigt, 
wird niemand jonjt Shre Worte ver- 
nehmen außer mir, Herr Graf.” 

„But, jo will ic) Shnen jagen, 
was mic, jeit einer Reihe von Ta- 
gen nicht mehr jchlafen laßt. Herr 
von Ambroije, Sie Ebenbild meines 
Sohnes, Sie Edelmann von Herzen, 
wenn auch Hugenottijcher Gejinnung, 
werden Sie mein Sohn! Sch mill 
Ihnen Schloß d'Arimac geben!“ 

Rene trat überraſcht einen Schritt 
zurück. Nedete der Graf wirklich 
überlegte Worte, oder hatte der gro- 
Be Schmerz um Franz von Guife 
ihn verwirrt? . 

Der Graf aber jah fein Eritau- 
nen. Ohne ji) daran zu Fehren, 
fuhr er fort. „Sch will Shnen mei- 
nen ganzen Goldſchatz geben, Herr 
von Ambroije.” 3 

„Unmöglich“, entjhlüpfte eg den 
Lippen Rene. Er ſah hinüber zum 
hohen ſtolzen Schloffe, daS mellen- 
umbrandet und mondlichtüberglängt 
in jagenhafter Schönheit dajtand u. 
fühlte einen Schauer durch feine 
Seele riejeln. Aber wieder begann 
der Graf jeine unheimliche Erflä- 
rung: „Sch will Ihnen noch mehr 
geben. Sie jollen au Claire, mei- 
ne Tochter, haben Rene, wenn Sie 
diejes Kind ohne Mutter lieben kön— 
nen, umd ich glaube mich nicht zu 
täuſchen, Claire wird Sie Tieben, 
mehr noch als jie ihren führen Bru- 
der Tiebte, an dem fie mit der gan- 
zen Inbrunſt ihrer Seele hing. Und 
damit biete ich Ihnen mein eigen 
Herz an.“ 

„Herr Graf“, jagte nun Rene tief 
betroffen. „Sch Tann nicht.“ 

„Sie fönnen nicht? Ich weiß, 
was Sie bindet, Herr von Mmbroije. 
Es iſt Ihr Glaube. Diefen Glau- 


ben will ich nicht jehmähen. Jeder 
Menſch joll glauben dürfen, ons er 


will. Aber jehen Sie, das Water- 
land ruft, ſchreit nad) Männern, die 
es verſtehen, die tiefe Kluft der ſich 
befehdenden Parteien zu überbrüf- 
ken. Und alles, was ich Ihnen an— 
geboten habe, es ſoll Ihnen nicht als 
Gegenpreis für Wren Glauben vor- 
gehalten werden. Nein, Rene bon 
Ambroife. Aber eines muß ich da- 
— — fordern. 
er ſcheinbare Webertri N i⸗ 
en tt zur katholi 
angehört. 


dem Hofe gegenüber 
den. Ich darf feinen 
Edelmann in meinen 
aufnehmen, darf nicht 








ſchauungen unferde Köniain 
rer Karls des Reunten i Derfthen, 
des non Sie mein biuten- 


gegen die An— 


*— 


zu heilen. Nun habe ich eg au, 

gejagt, was mich bewegt im A 
Innern. Laffen Sie ung ge n 
Rene, denn der Sturm iſt zu Heftin 

Vie im Traume folgte Rene J 
ſeltſamen Manne. Es kam ibm 
vor, al3 jei der Graf in wenigen 
Taen älter geivroden. Der ind 
jpielte in feinem jilbergrauen Haare 
und wehte beinahe daS Varekt yyn 
jeinem Saupte. Und wieder ſchlang 
der Graf ſeinen Arm in denjenigen 
Renes und ſchirmte ihn gegen die 
Geejeite hin dor dem Anprallen deg 
Windes. Er ſprach Fein Mort 
mehr. Nur als fie über den Raſen 
des Parkes gingen und wieder die 
Harfenkläng der Wettertannen ihre 
£lingende Klage ertönen Tiefen, deu: 
tete er auf ein Marmorkreuz, dag 
aus Zyyreſſengebüſch hervorſchim 
merte. 

„Dort in der Kapellengruft ſchläft 
mein Weib und hört den Sturm 
nicht mehr, der um mic) und in mir 
brauft. Gute Nacht, Nene von Am- 
broije, gute Nacht. Und ftilfe, Hikte 
über dem, was ich geredet. Menn 
es Gott nicht will, jo habe das Meer 
und der Wind meine Worte ver. 
ſchlungen.“ 

10 


In tiefem Sinnen begab ſich Rene 
in jein Zimmer. Hier hatte ein 
Diener wieder heißen Wein bereit 
gejtellt. Dder hatte Claire jo freund. 
lic) gejorgt? Ja, auf dem Viſche 
fand Rene ein ganzes Nachtmahl 
vor. Und jiehe da, auf der gemwal- 
tigen Eichenplatte des Tiſches, zwi— 
ihen den Schüffeln und Tellern aus 
Silber Teuchtete ein Eleines Sträuß— 
chen der allereriten Frühlingsboten, 
Schneeglödhen in unſchuldigem 
Weiß aus den lanzettförmigen Blät— 
tern leuchtend. Das hatte fein Die 
ner getan. Rene jette jich nieder, 
um zu eſſen. Aber er vermochte nicht 
viel über den Mund- zu bringen. 
Ihm war, als ſäße er in einem Zau— 
berichloffe, twie jie in Märchenbü— 
chern zu finden jind, und als Sollten 
dieje Speijen, diefe Blumen ihn 
verzaubern und in einen magiſchen 
Bann jchlagen. Die alten Delge 
mälde blickten heute abend mit ganz 
anderen Mugen auf ihn nieder. Die 
erniten gräflihen Angeſichter in den 
jeltjam geformten Salsfraujen ſchie— 
nen zu jagen: „Nene von Ambroife, 
du gehörjt nun bald zu uns. Wir 
haben gewartet auf diefe Stunde, 
Rene, iß und ſei ruhig. Jeder gehe 
den Weg, den er geführt wird bon 
der Vorjehung und don unſerer Tie 
ben Frau.” 

Er löſchte das Licht und fekte ſich 
noch etwas an das Fenjter. Ein ftol- 
zer Herrenjiß hier, firrwahr! Konn- 
te man es befjer haben als jo ein 
Meerherr, der iiber den Tiefen der 
blaugrünen See thronte und dem 
alle diefe emporlocdenden Mellenun- 
geheuer doch nichts anhaben Fonn- 
ten? Wie wonniglich ſtill verrann 
hier die Zeit, ferne von dem unruh— 
vollen Leben der Welt, weit ab von 
Paris, der tückiſchen Stadt, in der 
die Wogen des Haſſes hochgingen. 
Die unſchuldig war diefer Sturm 
gegenüber den Stürmen der Gei- 
iter, die dort brandeten, wo der 
Loudre in finjterer Kälte ragte. Und 
wie heimelig kniſterte das Holz im 
hohen, fupferbeichlagenen Kamin, 
Vie, wenn Claire feine Gemahlin 
wäre? Wenn fie ihn verſtehen Tönn- 
te in jeinem Glauben? Wer mußte, 
wo Madeleine war? Wo feine Mut- 
ter geblieben? Die Armen mochten 
längſt verſchlungen fein bon den 
Wellen der Feindichaft. Rene ver’ 
jant in träumendes Nachdenken. 






Woge auf Woge kam drunten herr 


entbrannt. Er/hatte geglaubt, dab 
hateau Arimac ein Ort des Frie 
dens jei. Allein nun merkte et, 
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Telephone 97 679 


SILAS E. GREENBERG 


DENTIST 
512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 





Jegliche 
Anto-„Body“- und Färbearbeit 
ſowie auch 
„Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt bon 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 








Wer wünſcht ein 


Heim oder Farm 
in der Umgegend von Rofthern? Wer 
bedarf Verfiherung, Anleihen oder 
Geldanlagen, Abonnement auf „Men 
nonitifhe Rundſchau“, „Chriftlicher 
Zugendfreund“ und „Nordweſten.“ — 
Shiffskarten für Einwanderer? 


Liebesgaben- Pakete überſee ſchnell, 
zuverläfiig und billig befördert. Man 
ſchreibe an 
J. KIRCHMEIER, 

Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 





G. M. HORNE 


& COMPANY 
® 


Chartered 


Accountants 


® 

1110 McArthur Bldg. 

Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 








Gelder zu verleihen 


auf Häufer, Farmen, Maſchinen, 
Autos und Trud2. 


G. P. FRIESEN 
362 Main St., Winnipeg 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 







165 Smith Street» "Frorr 
Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewifienhaft ausgeführt. 


— — — — — — 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, doch 
zuverläſſigen Homäopathiſchen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 


Dan ſchreibe um eine Preislifte. 














Kiefern Sie — 


Konſultiert uns in Erbſchaftsfragen. 
Um Näheres bitte an uns zu ſchreiben. 


E. Fettes, — 


jede Woche a 
EEE am Ende de3 Monats. 


adt⸗ und Farmeigentum 


hre Friſt gegen 5%. 


Geo. Martens. 





A. A. Frieien . 
(Fortſetzung bon 


einer rußländiſchen mennonitiichen 
Hochſchule das Geleit geben. 

Ich ſehe keinen Vertreter der Ca— 
nadian Mennonite Board of Coloni— 
zation, keinen Vertreter des Men— 
nonite Central Committee. War 
der Entſchlafene nicht einer der er— 
ſten Gründer dieſer mennonitiſchen 
Hilfsorganiſationen? Hat nicht die— 
ſer Mann ſchwere Pionierarbeit bei 
der Entſtehung dieſer Organiſatio— 
nen getan? Haben die 23,000 ruß— 
ländiſchen Immigranten fein Wort 
zu Jagen am Grabe diejes Mannes? 
_ Dumpf rollt die Erde auf den 
Sarg. Die Töne des Liedes „Gott 
mit euch, bis wir uns miederjehn“ 
verhallen. Die Trauergäjte verlaj- 
jen den Friedhof. Sch gehe noch 
einmal allein zuriic zum Grabe mei- 
nes verehrten Lehrers. Etwas mill 
mir die Brujt zuſchnüren. Bin ich 
allein? Nein, o nein, ich weiß be- 
ſtimmt, im Geiſte jtehen Sunderte 
von jeinen früheren Schülern, gewiß 
auc) der alte Brofejjor von Karls— 
rube, Deutihland, in diefer Stunde 
in tiefer Trauer und Ehrfurdt um 
dieſen Grabeshügel und mir 15, 
al3 höre ich gewaltig jingen: 

... e8 hat ihn weggerijien, 

er liegt zu meinen Füßen, 

al3 wär's ein Stüdf von mir.” 

Sch erinnere mich der Stunden, 
wo er in der Halbitädter Kommerz— 
ichule Naturwiſſenſchaft unterrichtete. 
Ueber jein ungeheures Willen fonn- 
te man nur ftaunen. „Nicht jchei- 
nen, jondern jein“, war jein Motto. 
Wie war er doch jo ehrlich und vor- 
ſichtig in allen wiljenjchaftlichen Fra— 
gen. Er fannte die Grenzen der 
Wiſſenſchaft, er mußte, wo der Glau- 
be beginnt. Bejonders in Erinne- 
rung iſt mir einer feiner legten Vor— 
träge, wo er gleichjam eine Weber- 
ficht über die verſchiedenen miljen- 
\ichaftlihen Theorien gab, dann aber 
auf die lekten Fragen des „Woher ? 
Wohin? Warum“, de Ihlichte, ehr- 
lihe Antwort gab: „Mö ne ſnajem“ 
(wir willen nit). Hier denfe ich 
auch der Stunden, wo Ohm Benja— 
min mit uns Weltanſchauungsfragen 
durchnahm und dann auch in einem 
ſeiner überſichtlichen Vorträge zu 
dem Schluße kam: „Ignoramus at 
ignoribamus“ (wir willen nicht und 
werden auch nicht willen). „Das 
Ende jeder Philojophie iſt, zu wiſ— 
ien, dab wir glauben müffen.“ Und 
io fam der Naturwiffenicaftler und 
der Theologe zu einem und dem- 
ielben Schluß. Richtunggebend find 
diefe zwei großen Lehrer im Leben 
ihrer Schüler gewejen. Starke, echte 
geiftige Sührer , denen fein 
wiſſenſchaftlicher Marktſchreier oder 
religiöſer Phantaſt etwas vormachen 
konnte. 
bedeckt heute dieſer Grabeshügel Sit 
nicht mit ihm gleihjam ein SHE 
unjerer geiftigen Seimat begraben? 

Die Sonne ſinkt. In pradtvoll- 
herbitlichen Farben jteht der Kabbitt 
Qater Buich, ein leifes Raufchen geht 
durch die Bäume und — 

„leiie, leiſe fallen von den Zweigen 


oldne Blätter, da der Tod ſie bricht, 
* leiſe mußt du gehn und ſchwei⸗ 


Seite 3—5) 


gen, 
’3 iſt ein 
licht. 
Wie ſchön: 
im Sonnenlidt“. 


Sterben heut im Sonnen- 
“4 


„ein Sterben heut 
Ja, „die Blume 


Lucerne Milk Company 


297 Owena St., Winnipeg. 


Wie zahlen nicht ertea hohe Preife an Truckfab⸗ 
rer, um fo den Rahm zu — 

Aber wir verſprechen, zu jeder 
Marktpreis zu zahlen, und zwar 


| Produzenten. 
| Ehrlicher Handel ift unfere Loſung. 


Zeit den vollen 
dem wirklichen 


n ung und Sie empfangen den 


LUCERNE MILK CO. 
Fred L. Luining, Mgr. 


Und einen diejer Lehrer. 


ihr ihnen.” Nämlid, ein 


verblüht, die Frucht muß treiben”, 
und die Frucht wiederum muß, ver— 
jenft im dunklen Schoß der Mutter 
Erde, iterben, um vielfältig neue 
Frucht hervorzubringen. Leider zu 
oft nicht veritanden und verfannt, 
haft aud du, lieber Lehrer, gute 
Saat gejtreut und jie hat ſchon und 
wird aud in Zukunft vielfältig gute 
Frucht bringen. Ruhe ſanft. 

Ich will den Friedhof verlaſſen, 
und wiederum iſt's mir, als höre ich 
hunderte von früheren Schülern des 
Begrabenen das Lied fingen, das jo 
oft In der Halbitädter Kommerzichu- 
le während der ſchweren Zeiten in 
Rußland gejungen wurde, das Lied, 


das aud die Er-Studenten dieier ” 


Schule auf einer Verſammlung in 
Kanada anjtimmten, als jie ſich ihrer 
gefallenen Kameraden erinnerten: 


Wenn id) einmal joll jcheiden, 
jo jcheide nicht von mir, 
wenn ich den Tod foll Teiden, 
jo tritt du dann dafür. 
Wenn mir am allerbängiten 
wird um das Herze fein, 
jo reiß mich aus den Nengiten 
fraft deiner Angit und Bein. 


3 P. D. Willms, 
716 Lansdowne Ave., 
Saskatoon, Sask. 


Derwandte und 
Freunde aejucht. 

Ich juhe meine Tante Agatha 
Krahn, geb. Friejen, aus Einlage, 
Ukraine. Sie ijt aufgewachſen bei 
Pflegeeltern und verheiratet mit Ge— 
org Krahn. Bon da waren fie nad) 
Arkadak gezogen, von wo fie in den 
Zwanziger Sahren ausgewandert 
iind. Sch bin die Tochter Anna von 
Jakob Friejen, Neuendorf, Ufraina. 

Eingejandt von Heinrich Friefen, 
Neuhorjt, Neue Anjiedlung, Kol. 
Fernheim, Chaco Paraguay. S. N. 


Sude meinen Halbbruder Peter 
F. Rlafien, ausgewandert aus Ruß— 
land, Sibirien, in den dreißiger 
Sahren. Er war Prediger in der 
Kirchengemeinde. 

Heinrih Friejen,, 
Neuhorjt, Neue Anjtedlung, Rolonie 
Sernheim, Chaco, Paraguay, ©. A. 


Elijabeth Klaſſen, geb. DeJager 
geb. d. 25. 5. 1904 in Fürjtentver- 
der, Molotihna, mit zwei Töchtern, 
Lieſe 18, und Margaretha, 12 Sahre 
alt —, jucht ihren Sohn Rudolf 
(Abram) Slafjen, geb. 4. 8. 1928 
in Fürftenwerder- Die ‚legte Nach— 
riht don ihm iſt, daß er in Ge- 
fangenjchaft gefommen it unter 
amerifanijche und engliide Solda- 
ten. 

Mer etwas weiß von diejem Ver— 
lorenen, mödte do jo aut jein und 
mir Nachricht geben. 

Meine Adreſſe iit folgende: 

Frau Clijabeth Klaſſen, 
Friedensheim, Neu-Mnjiedlung, 
Chaco, Pargauay, 

Rolonie Fernheim, ©. U. 


Sch, Maria Gooßen, geb. Peters, 
43 Jahre alt, Fürjtenwerder, Mo- 
lotſchna; habe bei mir vier Kinder: 
Abram, 18, Gerhard, 13, Jakob, 11, 
Mariehen, 9. Suche meinen älte- 
iten Sohn Hein, geb 26. 5. 1929. 
1945, anfangs Februar, wurde er 
auf der Flucht von den Polen ber- 
ſchleppt. 

Dank im voraus. 

Meine Anſchrift iſt folgende: 

Frau Maria Gooßen, 
Friedensheim, Fernheim, 
Neu-Anſiedlung, Chaco, en 


Es wird gefuht Johann Wiens, 
der 1907 oder 1908 noch Kanada 
ausgewandert ift. Er hätte Safob 


Rudkowskij jeine Schweiter zur 
Frau. Jakob Rudkowski war 


wohnhaft in Muntau bei Halbitadt, 

Südrußland. Wenn fich jolcher fin- 

det, ſchreibe er bitte an folgende 
Adreſſe: 

Jakob Frieſen, 

c/o Heinrich Becker, 

Marquette, Man. 


Da Sie durch) Ihre liebe „Nund- 
ſchau“ jchon taufende Menſchen zu- 
ſammengebracht haben, jo aud) mich 
mit meiner Familie jchon im No- 
vember 46 und ich dadurch ſchon im 
Dftober 1947 in Alberta mit mei- 
ner Familie bei John Lepp, gelan- 
det bin, wünſche ich Ihnen Gottes 
reichen Segen in Ihrer weiteren Ar— 
beit. Will heute durch diejes Blatt 
tun, was wir von Kindheit an ge- 
lernt haben: „Was ihr wollt, das 
euch die Leute tun follen, das tut 
Peter 


I  Menmonitifche Runden Seiten 
er NGTSN REALTY 


12 Wellington Ave., Box 284 0 


CHILLIWACK, BRITISH Co 
Wir haben über 400 Offerten von &t gen 
auf unjerer Lifte 
Anleihen auf Farmen bis 20 Ja 


Ein gutes Piano für gute Muſik 


kaufen, 


Sie verfchwenden Ihr Geld, wenn Sie ein ſchlechtes Piano 


Alle unfere Pianos find gründlich durchgearbeitet 
und auf 5 bi8 10 Jahre garantiert. 
fein, oder wir geben Ihnen Ihr Geld zurück. 


Sie werden zufrieden 


Wir haben jett eine große Auswahl von erftflaffigen und berühmten 


Marfen zu mäßigen Preijen. 
heiten in Engliſch oder Deutſch. 


PIANO 


W. LOEWEN 
— Phone 24 444; 


330 William Ave. 





Peter Schmidt aus Neuenburg, Alt- 
folonie, Rußland, gegenwärtig wohn- 
haft in Nüſt 45, Kreis Hünfeld (16) 
Gr. Heffen, USA. Zone, Deutid- 
land, bittet mi, ihn mit jeinen 
Verwandten zufammenzubringen. 

„Mein Onkel, ein Peter Reimer, 
iſt mit jeiner Samilie, (feine Frau 
war eine Maria, geb. Schmidt, die 
Schweſter meine® Waters), wohl 
1902 oder 1903 au Neuenburg 
Altkolonie, Südrußland, nah Her— 
bert, Saskatchewan, Kanada, ausge— 
wandert. Der Onkel iſt ſchon vor 
langer Zeit geſtorben, ob Tante Rei— 
mer noch lebt, iſt uns nicht bekannt. 
Von den Kindern, welches meine 
Couſins und Couſinen ſind, ſind 
vielleicht noch welche dort in Kana— 
da. Es waren Peter, Jacob, Franz, 
Maria, Anna und Lena Reimer. 
Soviel ich mich erinnere, waren noch 
etliche, die Namen ſind mir unbe— 
kannt. Die Anſchrift der Familie 
Reimer iſt uns in den letzten Jah— 
ren abhanden gekommen. — P. 
Schmidt.“ 

Sollte ſich jemand bon den Ver— 
wandten finden, bitte ich ſie, fich 
mit B. Schmidt in Verbindung zu 
jegen der auch jo gerne nad) Kanada 
einmwandern möchte. 

Dir, liebe „Rundſchau“, nochmals 
den herzlichſten Dank! 

(Eingefandt durch Heinrih Neu- 
feld, c/o Sohn Lepp, Bor 611, 
Lethbridge, Alberta.) 


Sch juche meinen Onkel Karl Ro- 
thenberger. Falls er nit mehr 
lebt, jo jollen feine Kinder von ſich 
hören laſſen. Sh bin Marta 
Schmidt, geb. Nothenberger, bin 
mit Emil Schmidt verheiratet. 

Meine Adreſſe iſt: 

Emil Schmidt, 
Rockyford, Alberta, 
Canada. 


Briefe von Leſern. 
Liebe „Rundſchau“ 


Sn Deiner Doppelnummer v. 28. 


Sanuar 1948 habe ih „Briefmed)- 
jel erwünjcht” zur Kenntnis ge- 
nommen und will dir auf diejem 
Wege hierfür meinen herzlichen 
Danf ausiprehen. Gleichzeitig will 
ih Dich bitten, liebe „Rundſchau“, 
meinem unbefannten Paten, der das 
Abonnement für mich übernommen, 
die beiten Grüße und ein Vergelt's 
Gott zu übermitteln. 

In der Ausgabe von 4. 8. 48 
habe ich auch meinen Artikel „Kurz- 
bericht über die M. G. zu Neuwied 
Rhein“ zur Freude wahrgenommen. 

Habe nun, liebe „Rundihau”, 
für alles nochmals herzlichen Danf 
und nun warten Wir ſchon mit 
mit Schmerzen auf die nächſte Num- 
mer bon Dir. 

E3 grüßt Did Dein Glaubens- 


bruder ) 
E Paul Friedenreich 
und Frau. 
(226) Bendorf, Rhein, 
Rheinſtr. 45, Nheinland, Pfalz, 
Ir. Zone, Deutichland. 


Da mein Lejetermin mit dem 1. 
Dftober abläuft, jo jende ich mit 
diefem wieder das treffende Geld 
auf ein weiteres Jahr ein für die 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“. 

Es find jet im Oftober 22 Sabre, 
jeit ich die erite „Rundſchau“ Num— 
mer im Zuge bei meiner Einfehr in 
Ranada von Herrn Neufeld und auf 
6 Monate Freiabonnement erbielt. 
Von Anfang an war mir die „Nund- 
ſchau“ reih an Segen und Erbauung 
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Gute Geſchenke 


für Geburtstag, Hochzeit oder Weihnachten 
finden Sie fehr preisivert bei 


J.. P. KOSLOWSKYPS  JEWELLERY 


Schreiben Sie und um weitere Einzel- 


HOUSE 


& SON 


Res. 21664 — Winnipeg, Man. 





DOffice-®hone Wohnungsphone 
87 116 401 853 


Dr. 5, Gelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags, 
812 Toronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Dr. N. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 95 069 — Reſidenz: 84 222 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nadmittag3. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 















Vom Berfaffer portofrei zu beziehen; 
Altes und Neues zu Weih- 


nachten und Neujahr -. $ .50 
Rurze Bibellunde .......-.. 20 
Wanderndes Volk, 1. Buch .. «75 
Wanderndes Volk, 2. Bud .. 75 
Die Geſchichte der Philo— 

hiieeee .45 
Das Sexuelle Problem 25 
Seben und Tod re nee 25 
Zur Frage der Allerlöfung .. .15 
Da ift SGuer Gott 

(PBredigtbuß) .....:.. 2.00 
Erfahrungen, Gedanfen, und 


Träume 
Handbuch zum Unterricht der 
Bibhlifhen Geſchichte im 
den Sonntagsſchulen (Für 
die Hand des Lehrers. 
Brei dieſes Buches nicht 
herabaelebt) 777 2.242 1.80 
JACOB H. JANZEN 
164 Erb St. West 


Waterloo, Ont., Canada. 







In der mennonitifchen Siedlung zu 
Nord Kildonan bei Winnipeg mit ſo— 
fortiger Beſitznahme ein 


Haus zu verkaufen. 


Nähere Auskunft auf 
248 McKAY AVE, 
N. Kildonan, Man. —Teleph. 503 368 











Auaendvereins- 


Proarammıe 
der Manitobaer Jugendorganifation. 
20 Cents pro Stüd portofrei. 

No. 32. Miſſion 
. Chriftliche Erziehung und 
Bildung. 
. Wohltätigfeit. 
. Herr, Ichre ung beten, 
. Edle Frauen. 
. liche die Sünde. 
. Der Heildweg. 
. Nädhitenliche, e 
. Km Dienjte des Meiſters. 
. Leidensfreudigkeit. 
JOHN P. DYCK, 
Gretna, Man, 


für Seele u. Leib. Mein Wunſch iſt 
nun, daß alle Leſer der „Rundſchau“ 
in Zukunft denjelben Segen genie- 
Ben möchten. 2 


Mit freundlihem Gruß, 
Sacob P. Vargen. 


P. ©. Bei diejer Gelegenheit mel- 
de ih auch der „Rundſchau“ und 
allen Zefern, daß unſere Adreſſe eine 
fleine Veränderung hat: Anftatt R. 
N. 1 ijt es jetzt in der neuen Adreſſe: 
R. R. 2, Abbotsford, B. C. 


Box 166 
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Nachrichten. 

(Sortſetzung von Seite 5—4) 
tions- und Mibwirtichaft zu Leibe 
zu gehen und die Preife und Löhne 
aufeinander abzuſtimmen. Die ame- 
rikaniſche Silfe allein wird den Gold- 
Yuan jedenfalls nicht auf den Bei- 
nen halten fönnen. , 
Abbotsford, B. E. 

— Am 11. September jtarb Br. 
Joh P. Stobbe, 82, nad) einer kur— 
zen, jchweren Leidenszeit. Er hatte 
Magenkrebs. Das Begräbnis fand 
den 15. bier jtatt. Eingewandert 
1911 vom Kuban. » In Langham 
und Borden, Sask. gewohnt und in 
den legten 19 Jahren bier in B. €. 
Er hinterläßt jeine Gattin, jieben 
Söhne: Peter, John, Mbe, George 
und Henry — Mbbotsford; Jakob 
— Borden, Sasf., und Willy — 
Bluffton, Obio; 6 Schwiegertöchter 
und 50 Großfinder. Willy war au 
zum Begräbnis erichienen. 

3.8. Ennsen und Schwiegerjohn 
Driediger find auf eine Spazier— 
fahrt nach Kalifornien per Muto ge- 
fahren. 

— Die Hopfenernte ijt beendigt. 
Nun fahren mande Arbeiter in die 
Mepfelernte im Dfanagantal. Bon 
hier fuhr Abr. Winter dorthin und, 
wie er jchreibt, verdient er ganz gut. 
Er fam als Flüdtling im Frühling 
ber. 

— Es regnet hier fait alle Tage, 
jo daß die Arbeit auf den Deichen 
beſchwerlich iſt und fehr langſam vor- 
geht. Die Bevölkerung proteitiert 
und wünſcht jolide Deiche, mit Ze— 
ment veritärft, um beim Hochwaſſer 
das Durchſickern zu verhindern, wel— 
ches die Kataſtrophe dieſen Frühling 
verurſachte. Man will nicht die 
niedrigen und zu ſchmalen Dämme, 
beſonders am Fräſerfluß. 

— John J. Hodels von Bakers— 
field, Kalifornien, mit ihren Eltern 
John L. Hodels beſuchten hier Ver— 
wandte und Freunde. 

— John Krahns hatten am 12. 
September Silberhochzeit. Die Pre— 
diger H. H. Nikkel und J. F. Rede— 
kop hielten die Anſprachen. Krahns 
kamen Anno 1926 von Arkadak, 
Rußland, haben in Manitoba und 
Saskatchewan gewohnt und ſeit 
1934 in 2. €. — 

* 


M. C. C. Nachrichten ... 

» — Das Welier Kinderheim iſt 
noch immer eines der M. €. E. - 
Projekte in Frankreich. Harold Wea- 
ver, der dort jet mit etlichen an- 
deren M. C. E. - Arbeitern tätig iſt, 
fühlt, daß die Arbeit ich dort fehr 
lohnt. Viele diefer Kinder, die 
durh den Krieg Waifen mwurdedn, 
finden hier zum erjtenmal einen 
Pla, wo man fi ihrer annimmt 
und ihnen von Sejus und dem Wege 
der Liebe erzählt. Dieſen unſchul— 
digen Dpfern des Krieges phyſiſch 


und geiſtlich zu helfen, it wahrlich 


eine große und bedeutungsvolle 
Hilfsarbeit. 

— In dieſem Jahre ſind in den 
Vereinigten Staaten und Kanada 
ungefähr 16,050 Weihnachtspakete 
zufammengefommen. Im Sahre 
1946 waren e3 14,885 und im Jah— 
re 1947 12, 961. Sn den Vereinig- 
ten Staaten jind die Pakete noch 
nicht alle verpadt, aber freiwillige 
Helfer aus der Umgegend helfen u. 


- jo jollte diefe Arbeit bald beendet 


jein. Die Pakete nad) Paraguay 
find ſchon abgeſchickt, und für die 
nad; anderen meitentfernten Län— 


dern werden fie ſchon zum Verladen 
fertiggemadt. Man hofft, daß dieſe 
Pakete den Beſtimmungsort rechtzei— 
tig erreichen werden, damit man ſie 
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235 HARBISON AVE. 
Elmwood Phone: 505 124 


4 Beftellzettel. 





— 


13 beſtelle Hiermit: 


ge 


Mennonitiſche Rundſchau 





zu Weihnachten verteilen kann. 

— Innerhalb der Ietten Woche 

jind fünf mennonitiihe Studenten 
aus Deutjchland und mehrere aus 
Holland nach den Vereinigten Staa- 
ten gefommen, um ein Sahr in den 
mennonitiichen Colleges zu jtudie- 
ren; am 29. September jollten noch 
jieben aus Deutjchland ankommen 
und ſpäter noch etlihe aus Franf- 
veih und Italien. Diejeg Studen- 
tenaustaufchprogramm wird vom 
„Kouneil of Mennonite and Mffıli- 
ated Colleges” unterjtükt und das 
M. C. C. trifft die Maßregeln für 
das Herüberfommen der Studenten. 
Dies iſt das dritte Jahr dieſes Pro- 
jeftes, es iſt aber da3 erite Jahr, 
daß den Studenten von Deutichland 
der Eintritt in die Vereinigten 
Staaten erlaubt wurde. 
England. — Im vorigen Jahre, als 
ſich Europa in bitterjter Not befand, 
wurden biele Ernten durch die Dür- 
re vernichtet. Sn diefem Sahr gab 
es genug Regen. Außerdem waren 
de Anbauflächen vergrößert wor— 
den. 

Mandhe Diplomaten und Ernäh— 
rungsſachverſtändige ſind der Mei- 
nung, daß die guten Ernten gerade 
im rechten Zeitpunft famen und da- 
zu beitragen dürften, die politiichen 
und jozialen Spannungen zu mil- 
dern. 

„Ohne dieje fetten Ernten hätte 
uns wahrſcheinlich nicht dabor be- 
wahrt, unter die Räder zu geraten“, 
äußerte ih Sir Sohn Boyd Orr, 
der frühere Generaldirektor der Le— 
bensmitte- und Landwirtſchafts— 
Drganilation der Vereinten Natio- 
nen. „Sätten wir diejes Jahr mie- 
der eine jo fchlehte Ernte in Europa 
gehabt wie im vorigen Sahr, hätte 
uns feine Macht der Erde vor Um— 
fturabewegungen bewahren können.“ 

Europa iſt aber noch weit davon 
entfernt, jich jelbit ernähren zu kön— 
nen. Wenn aber die Lebensmittel- 
einfuhr aus den Vereinigten Staa- 
ten und anderen Zändern im gegen- 
märtigen Umfang beitehen bleibt, 
wird der Durchſchnitt - Europäer 
mehr zu eſſen haben. 

— Die ein englijches ärztliches 
Sournal jchreibt, Hat ein ſchwedi— 
ſcher Chirurg eine Maſchine konſtru— 
iert welche die Herztätigkeit über— 
nimmt und das Herz dreißig Minu— 
ten lang aus dem Blutkreislauf eli— 
miniert, ſo daß es für einen chirur— 
giſchen Eingriff geöffnet werden 
kann. 

Die Erfindung von Dr. Clarence 
Crafoord, eines Herzchirurgen von 
Stockholm, ſtellt einen Apparat dar, 
der die Zirkulationsaufgaben des 
Herzens übernimmt. Er kürzt den 
Weg der großen Schlagader, iſoliert 
hierdurch das Herz und pumpt den 
Sauerſtoff in den Blutkreislauf, wo— 
durch er das Gehirn während der 
Herzoperation am Leben erhält. 

— Die Konſervative Partei Eng— 
lands iſt bereit, den letzten Pfennig 
darauf zu wetten, daß ſie 1950 wie— 
der an die Macht zurückkehren wird. 

Sn ein paar Monaten wurden 
kürzlich 1,000,000 Pfund für Die 
in zwei Sahren jtattfindende Wahl- 
fampagnen aufgebracht, was annä— 
bernd $4,000,000 jind. Wie in den 
Vereinigten Staaten hat eine Mi- 
noritätspartet auch m England 
KRopfihmerzen. Cine Menge jogar. 
Zum Beijpiel: Sollen die Konſerva— 
tiven dag alte Oberfommando, mit 
Winſton Churhill als Generaliffimo 
beibehalten? Oder ſollen fie ver— 
ſuchen eine völlig neue Führung 
aufzubauen, um die Millionen von 
Stimmen der Unabhängigen zu ge— 
winnen, die Sieg und Niederlage 
entſcheiden? Oder ſollen ſie den 
kränkelnden Anthony Eden heranho— 
len, den Churchill als ſeinen Nach— 
folger auserſehen hat, und der ſich 
an eine anglo⸗amerikaniſche Politik 
enger Zuſammenarbeit halten wür— 
de? 


— 
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— Englands hajtige Wiederauf- 
rüjtung gegen die Möglichkeit eines 
neuen Krieges hat den Einwohnern 
des Vereinigten Königreiches einen 
Schock verſetzt Sie find ruhig be- 
ſtürzt und eriwartungspoll gefaßt. 

Dr. Eyril Garbett, der Erzbiſchof 
von Vork, jchilderte die Lage im 
Oberhaus folgendermaßen: „Das 
Land hat in den lebten Tagen einen 
großen Scred erlebt, denn zum 
erjtenmale mwivd man ſich bewußt, 
daB die Möglichkeit eines Krieges be» 
ſteht.“ 

Ein paar Teilnehmer an den 
Kämpfen 1939—1945, die vom Ver— 
teidigungsminiiter A. V Mlerander 
daran erinnert worden waren, daß 
jie immer noch zu jofortigem Hee— 
resdienit eingezogen werden fönnten, 
jagten, fie ließen ſich ihre Unifor- 
men wieder reinigen und aufbügeln. 

Die Königlichen Luftitreitkräfte er- 
liegen einen Mufruf zur Gejtellung 
von 20,000 Freiwilligen für die Be- 
mannung bon Radarinjtrumenten u. 
anderen Vorrihtungen zur Aufſpü— 
rung feindlicher Flieger. Das Luft— 
fahrtsminiſterium gab befannt, daß 
am 1. Oftober acht weitere Zentren 
für freiwillige Flieger -Reſerviſten 
eingerichtet werden würden, die zur 
Aufnahme erfahrener Bodentruppen 
bejtimmt jind. Jedoch zeigte Fich 
unter den Leuten auf der Straße 
feine Mufregung. Die Unterhaltun- 
gen wurden im Tone der traditio- 
nellen britijhen Gefaßtheit geführt. 

An höherer Stelle disfutierte man 
die Lage weniger zugejpigt, aber 
nit minder mit grimmiger Ent- 
ihloffenheit. In Finanzkreiſen bil- 
dete die Umstellung der Verbrauchs— 
Produftion auf teilweiſe Rüſtung 
das Geſprächsthema. 

* * * 


Griechenland. — Mit erbarmungs— 
loſer Bitterkeit wird noch immer 
im nördlichen Griechenland zwiſchen 
den Truppen der griechiſchen Mo— 
narchie und den kommuniſtiſchen 
Guerillas gekämpft. Trotz der über— 
legenen militäriſchen Ausſtattung u. 
Ausbildung der Regierungstruppen, 
trotz ihrer weit ſtärkeren Zahl, gelin— 
gen immer wieder den zahlenmäßig 
ſchwachen Freiihärlern nad jeder 
Niederlage itberrajchende neue Vor— 
ſtöße. Das erklärt fich zum guten 
Teil daraus, daß die Guerillas jich 
immer wieder iiber die Grenze in 
das Gebiet Albaniens, Jugoſlawiens 
und Bulgarien3 zurückziehen fönnen 
und dort nicht nur nad) den Stra- 
pazen des Rückzugs Verpflegung, 
jondern auch Waffen, Munition und 
jogar neues Menjchenmaterial für 
einen erneuten Handſtreich jenſeits 
der Grenzen finden. 

Die Vereinten Nationen haben fi) 
bisher al3 ohnmächtig erwieſen, die- 
jem chroniſchen DBlutvergießen in 
Eprus und Mazedonien ein Ende 
zu jegen. Mber das Spezialfomitee 
für Balfanfragen hat einen Bericht 
an die Generalverfammlung abge- 
ihlofjen, der die Vorgänge auf den 
Höhen und in den Schluchten jener 
unmegjamen Gebirge einer gründli— 
hen Unterfuhung unterzieft Man 
wird insbejondere darauf gejpannt 
jein, ob die Hilfe von Jugoſlawien 
irgendwie bon der Tatjache beein- 
flußt worden ijt, daß der Diktator 
diejeg Landes aus dem Kominform 
berausfomblimentiert wurde. 

WRITE 


Deutihland. — Die Sowjet - Nadj- 
tihtenagentur teilte mit, daß die 
Amerikaner beabfihtigen, auf ihrer 
Seite der Zone Grenzmarfierungen 
zu errichten. 

. Die Nahrichtenagentur fügt hin- 
zu, daß informierte Somjetfreife die- 
je Grenzmarkierungen mit der Er- 
richtung einer weſtdeutſchen Negie- 
rung in Verbindung bringen. 

— Die befannte amerifaniiche 
Beitichrift „Readers Digeſt“ erichien 
im September mit 300,000 Exemp- 
laren zum erjtenmal in deutſcher 
Sprache gleichzeitig in den drei 
deutjchen Wejtzonen, in der Schweiz 
und in Defterreic. 

— Was ift nun heute der Deut- 
ihen Eriftenz? Des Deutſchen Be- 


ſitztümer find durch den Mangel an 


Erneuerungs- und Erfeungsmög- 


lichkeiten, fofern fie überhaupt noch 


erhalten find, in ihrem Wert me- 
ſentlich ‚geringer geworden. Vielfach 
haben die Deutſchen die in den Bom- 
bardierungen des Krieges durch Zu— 
rücklaſſung in den abgegrenzten Ge— 
bieten völlig verloren. Die Wäh- 
rungsreform hat das ungeheure wirt- 
ihaftlihe Elend weiterhin vergrö- 
Bert. Die Frage der Reparationen 
tt noch nicht endgültig geklärt und. 
mag nod andere Härten bringen. 
Die Armut des gejamten Wolfes 





wird ſich in erfchredender Weife im- RR 


mer mehr auswirken. Die heute 
noch vorhandenen — 

— 
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Neue Gitter werden nicht in 


zient. 
genügender Zahl produziert. Die 
Mohnungen find überbelegt. Die 


Meidungsitüce zerfallen zu Lum— 
pen und können nicht erjegt werden. 
Die Bibliotheken find zu großen 
Teilen verbrannt und die Neuan- 
ihaffung von Büchern gehört no) 
zu den ungewiſſen Träumen der 
Zukunft. 
$ — amerikaniſche Armee hat 
ſich bereit erklärt, den Deutſchen in 
den weſtlichen Stadtteilen von Ber⸗ 
fin mit einer Million Pfund Trok⸗ 
kenkartoffeln auszuhelfen, die aus 
der nachſten Ernte zurückerſtattet 
werden ſollen. Es wurden Trocken— 
kartoffeln gewählt, weil für den 
Flugtransport auf dieſe Weiſe viel 
Plaß geſpart werden fann. _ 

— Im amerifaniich lizenſierten 
Tagesſpiegel“ ſchildert der deutſche 
Arzt Dr. Karl Vermeulen ſeine Er— 
lebniſſe im ſowjetiſchen Konzentra— 
tionslager Sachſenhauſen. Zehn— 
tauſende Väter, Brüder, Söhne u. 
Töchter werden nie aus dieſem La⸗ 
ger und den anderen Lagern wie— 
derkommen, ſchreibt Dr. Vermeu— 
len. Sie ſeien nicht vergaſt worden, 
aber die GPU habe ſie zu Tode ge— 
ſchlagen habe ſie langſam verhun— 
gern und erfrieren laſſen. 

Anfang Januar 1948 ſei der 
zehntauſendſte Internierte in Sach— 
ſenwald geſtorben. In den Lagern 
Sachſenhauſen, Ketſchendorf, Weſow 
und Jamnitz ſeien insgeſamt 31,300 
Inſaſſen verſtorben. Rechne man 
dazu die Zahl der Toten in den La— 
gern Neubrandenburg, Mühlberg u. 
Buchenwald, jo wäre, ſchwach ge=- 
ihätt, bi8 Anfang 1947 die Zahl 
60,000 erreicht. 

Sm Straflager Sachjenhaujen 
jet rund die Hälfte der Inſaſſen 
tuberfulös. Alle Strafgefangenen 
ſeien jih darüber klar, daß jte die 
jahrelange Saft nicht überjtehen 
würden. 

Etwa 1100 Frauen und Mädchen 
wären unter den Häftlingen in 
Sachſenhauſen, heißt e8 in dem Be- 
riht weiter. „Sie wurden 1945 
und 1946 von ſowjetiſchen Dffizie- 
ten und Soldaten regelmäßig nachts 
aus den Baraden geholt, vergemal- 
tigt und verjeucht.” 

Nachdem im Sommer diejes Jah— 
res rund 4200 Säftlinge entlafjen 
worden jeien, befänden ſich in Sach— 
jenhaujen noch etwa 1800 Mann. 
Diefe Gruppe jege ſich zufammen 
aus Angehörigen der alten und neu— 
en Juſtiz, der Geſtapo und der SS, 
aus joztaldemofratiihen Parteifüh- 
tern in der Somjetzone und Berlin, 
Wirtſchaftlern, Perſonen, die ſchon 
während der Nazizeit im Konzentra— 
tionslager geſeſſen haben, ferner 
Franzoſen, Holländer, Belgiern, Po— 
len, Griechen, Schweizern, Tſchechen, 
Jugoſlawen und Offizieren der ſow— 
jetiſchen Armee, die nicht nachwei— 
ſen konnten, daß ſie verwundet in 
deutſche Kriegsgefangenſchaft fielen. 


Ungarn. — Der ungarishe Staat 
hat die Geſchäftsleitung der „Sun- 
garian-American Dil Induftrig Co., 
Ltd.“, einer Tochtergefellihaft der 
Standard Dil Co. of New Jerſey, 
übernommen, um die Einſchränkun— 
gen der Petroleumproduktion „durch 
verbrecheriſche Abſichten“ zu verhi- 
ten. Diejer Schritt ift nicht mit der 
Verftaatlichung gleichbedeutend, da 
eine ſolche Maßnahme auf dieſes, 
Amerikanern gehörende Unterneh⸗ 
men nicht angewandt werden ann. 
Paul NRuedemann, der Aufſichts— 
vat3-Vorfitende der Geſellſchaft und 
fein Stellvertreter George Bannen- 
tine waren vor einigen Tagen unter 
der Beihuldigung der Sabotage feit- 
genommen worden, 
—— 
Japan. — Die vor der Einbringun 
ſtehende japaniſche Reisernte 
den Schätungen nach einen Ertrag 
don 675,000,000 Buſhel gegenüber 


105,000, des Vorjahres erbrin- 


——— 
Fraukreich. — Die Verteidigungs 
Miniſter der Fünfmächte, — 
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WINKLER, MANITOBA 


ou verkaufen, 


Eine 20-Acres-Farnm 1 Meile Yon 
der Süd-Abbotsford M. 8, Kirche 
Bibel⸗ und Elementarjhule 7; 
Himmer-Wohhaus 24° bei 26, mit 
Anbau 6’ bei 26° und 6 hei g 
Vol „Bafement“, Elechtrizität, af. 
ferleitung für Heiß und falt, Bade- 
zimmer, „Surnace“-Heizung. Stall 
30’ bei 52°, Hühnerftall 20’ hei po) 
aweiftöcig, Garage 16° Bei 16 
Milchhaus 6’ bei 8’ mit Mafferbe, 
bälter, Brunnen mit viel und gutem 
Wafler, 1 Kücelftall 12’ bei 14 
2 „Shelters", Solgfdhuppen 16° bei 


1 Acre Erdbeeren, 1 Acre Himbee- 
ren, 1 Acre Garten und Hof, dag 
übrige befät mit Grad. ehr er. 
tragfames Land. Die Farm iſt mit 
vollem Beſatz zu haben und gleich 
au beziehen, falls gewünſcht 

Um Näheres wende man fih an: 

MRS. BERTHA UNRAU 
(Kornelsen) 
Short Rd., R.R.3, Abbotsford, B.C, 


Zu vermieten 


2 Simmer. 
„Light Houſekeeping“. Möbliert, 
637 Sherbum — 
rburn St., Winni 
2 Phone Base 

| 4 
grunde zunehmender internationaler 
Spannungen und Berölfung jtatt, 

Bor der Generalverfammlung der 
U. N. bezeichnete der. Vize Außen⸗ 
miniſter der Sowjets, Andrej Wi. 
ſhinsky, die Allianz als eine gegen 
Rußland und Oſteuropa gerichtete 
Maßnahme 

Aus zuſtändigen Kreiſen hei t es, 
daß die ae 
lands, Frankreichs, Hollands, Bel. 
gtens und Luxemburgs die Stan- 
dardijierung von Waffen, ſowie ge 
meinſame Manöver an Land, See 
und in der Luft beiprechen werden. 
‚Man nimmt an, daß amerifani- 
ide und fanadijche Militärbeobachter 
an der Sitzung teilnehmen werden. 

Die Bekanntgabe der Fünfmächte⸗ 
Konferenz folgte einer Beſprechung, 
welche der britiſche Außenminiſter 
Bevin mit dem franzöſiſchen Vertei— 
digungsminiſter Ramadier Hatte, 
Von informierter britiſcher Seite 
hieß es, ſie diskutierten „Angelegen⸗ 
heiten, welche die Verteidigung der 
Weſtlichen Union betreffen.“ 

* * 


Rückblick: 

‚18. September. — Israel- Re 
gterung jagt, Sterngruppe ſei ſchuld 
am Attentat auf Bernadotte In 
Verbindung hiermit 200 Perſonen 
in Jeruſalem verhaftet. — Truman 
eröffnet feinen Wahlfeldzug. — 

19. September. — Israel wird 
terroriſtiſche Verbände auflöſen. — 
Ruſſen konfiſzieren in ihrem Sektor 
WeſtBerlinerPreffe. — Queuille er⸗ 
hält in Pariſer Nationalverjamm- 
lung knappe Mehrheit. — Stadt 
Madjoen auf Java in fommunifti- 
iher Gewalt. 

20. September. — Dewehy eröff- 
net jeine Wahltampagne — Außen— 
minifter der Weſtmächte konferieren 
in Paris über Berliner Blodade— 
Beiprehungen in Moskau find zu 
Ende. 

21. September. — 125 Meilen 
Orkan ftreift Südteil Floridas. — 
Weitere Beratung der Außenmini- 
fter in Paris und Berlin. — U. ©. 
heißen Bernadottes Paläſtinaplan 
gut. — Dritte reguläre Tagung der 
U. N. Volksverfammlung in Par? 
eröffnet. 

22. September. — Auch Enp 
land. nimmt Bernadotteplan an. — 
Drei Weftmächte erfuchen AIR 
in gleichlautenden Noten um, klare 
Antwort auf Währungsvorſchläge 


für Berlin. — Araber greifen 1M- 


Transport zwiſchen Tel Abiv 
erujalem aus Hinterhalt an. 
22. September. — Marfhall in 
Rede dor UN .- Vollerfammlung 
warnt Rußland, Geduld der Ver— 


einigten Staaten nicht als Schwähe 


auszulegen. — SED verlan 


ſetzung des ftellvertretenden Berl 


ner Bürgermeiſters Friedensburg. 
arifer Regierung verfügt 15 
prozentige Lohnerhöhung. , 
2. September. — Somielflaf 
beſchießt rridore 


— 
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